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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delikſch-Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels -Beiß, Wikkenberg-Schweinit, Torgau-Tiebenwerda und dir Mansfelder Rreiſe.

Redaktion Geiststr 21, Hor 2 Er Expedition Goiststr. 21. Hof part. r

Das Prtitionsrecht der
Heftiger Widerſtreit herrſchte voriges Jahr zwiſchen einzelnen

preußiſchen Gemeinde- Verwaltungen und ihren Bürgern über
die Frage, ob erſteren das Recht zuſtehe, an den Reichstag
Petitionen gegen die Erhöhung der Getreidezölle zu richten.
Während Dutzende von Magiſtraten und Stadtverordneten

das unbeſchränkte Petitionsrecht in Anſpruch nahmen
und Eingaben gegen die Wucherzölle dem Reichsparlament zu-
ſchickten wir haben ſeiner Zeit ein Verzeichnis dieſer Städte
im Volksblatt veröffentlicht glaubten andere Magiſtrate ihre
Kompetenz zu überſchreiten, wenn ſie von einem Rechte Ge-
brauch machten, das jedem einzelnen Staatsbürger verfaſſungs-
mäßig zuſteht.

Für den ungedrillten Menſchenverſtand liegt ja die Frage
ſehr einfach: Da jeder einzelne Staatsbüxger in ganz be-
liebigen Angelegenheiten an das Landes- oder Reichsparlament
petitionieren kann, muß dieſes Recht natürlich auch einer
Mehrzahl von Bürgern zuſtehen, zumal wenn dieſe Körper-
r die Vertretung einer ganzen Bürgerſchaft darſtellt. Wenn
er ungedrillte Menſchenverſtand ſo urteilt, ſo iſt damit freilich

noch nicht geſagt, daß es auch in dem bureaukratiſchen Staats
weſen Preußens geſchehen darf. Dieſe Erfahrung mußten auch
ſchen Merordneten der ſchleſiſchen Jnduſtrieſtadt Guben
machen.

Sie hatten beſchloſſen, gegen die Kornzölle zu petitionieren
und den Magiſtrat zu erſuchen, ſich der Petition anzuſchließen.
Sollte der Magiſtrat das ablehnen, ſo ſollte die Petition auch
ohne ſeine Zuſtimmung an Bundesrat und Reichstag geſandt
werden. Der Magiſtrat beanſtandete den Beſchluß als geſetz
widrig, da ſtädtiſche Körpers aft der Städteordnung
nur in Gemeinde Ange ein Petitionsrecht beſäßen,die Getreidezölle be dein r Bemeinde-Angeiegent

ſeien. Die Stadtverordneten fügten ſich dem Beſcheide des
Magiſtrats nicht, ſondern wendeten ſich an den Bezirksausſchußzu Frankfurt a. O., und als dieſer ihre Beſchwerde abwies,

an das Oberverwaltungsgericht in Berlin.Dieſe höchſte preußiſche Inſtanz für kommunale Verwaltungs-

Streitſachen ſich geſtern mit der Frage und be-
ſtätigte das Urteil des Bezirksausſchuſſes nach ſtundenlanger
Verhandlung und Beratung. Jn der Begründung wurde aus-
geführt: Es komme darauf an, ob es ſich um eine Gemeinde-
angelegenheit handelt. Eine Gemeindeangelegenheit im Sinne
der Städteordnung ſei eine ſolche, die in einer Gemeinde be
ſondere lokale Jntereſſen der Stadt oder ihrer ein-
zelnen Bürger betreffe. Es komme nun aber nicht darauf
an, ob dieſes ſpezielle Jntereſſe wirklich vorhanden ſei, ſondern
lediglich darauf, ob es in der Petition geltend gemacht
wird. Jn der Gubener Petition würden nun erſtens die
Verteuerung der Lebensmittel für die Konſumenten heran-
gezogen. Das ſei aber kein ſpezielles lokales Jntereſſe, denn

der Lebens
olge, die ſich

ebe. Dann ſeiInduſtrie werde

wenn von erhöhten Kornzöllen eine Erhöhung
mittelpreiſe befürchtet werde, ſo ſei das eine F
überall geltend mache, wo es Konſumenten
in der Begründung der Petition geſagt, die

tretungen im doppelter

durch langfriſtige Handelsverträge gefördert, während durch die
Erhöhung der Getreidezölle der Abſchluß langfriſtiger Handels-
verträge beeinträchtigt werde. Auch hier fehle eine beſondere
Bezugnahme auf ſpezielle Gubener Verhältniſſe, etwa auf
die Gubener Exportinduſtrie. Es liege nur eine allgemeine
Bemerkung vor, und die genüge nicht, ſie als eine Gemeinde
angelegenheit Gubens erſcheinen zu laſſen. Anders wäre es,
wenn es ſich etwa um eine Petition handelte, die einen Geſetz
entwurf zur Aenderung der Städteordnung beträfe, dann wäre
nicht ein beſonderer Hinweis in der Petition notwendig,
e in ſolchem Falle das Jntereſſe der Stadt auf der Hand
äge.
Zweitens habe der Magiſtrat ein eventl. ſelbſtändiges

Vorgehen der Stadtverordneten- Verſammlung mit Recht bean-
ſtandet. Selbſtändig petitionieren könnte eine Stadt-
verordneten- Verſammlung nur, wenn das Jnter-
eſſe der Stadtverordneten in Frage käme, z. B. wenn
in einem Geſetz die Stadtverordneten in ihren Rechten be-
ſchränkt werden ſollten. Hier handele es ſich nicht um Ange-
legenheiten ſpeziell der Stadtverordneten. Wäre es eine
Gemeindeangelegenheit, dann wäre immer die ſachliche Zuſtim-
mung des Magiſtrats notwendig geweſen, um den Petitions-
beſchluß zur Ausführung kommen zu laſſen. Jm übrigen kämen
ja in dieſer Beziehung die obigen Gründe in Betracht, wonach
der Beſchluß rechtswidrig ſei.

Eine Petition um Erlaß langfriſtiger Handelsverträge, die der
Rirdorfer Magiſtrat in Uebereinſtimmung mit den Stadt-
verordneten Rixdorfs abzuſchicken beſchloſſen, der erſte Bürger-
meiſter aber beanſtandet hatte, beſchäftigte das Oberverwaltungs-
gericht in derſelben Sitzung. Auch die Beanſtandung dieſes
Petitionsbeſchluſſes erklärte der Senat für berechtigt.

Dieſe Entſcheidungen des oberſten preußiſchen Verwaltungs-
Gerichtshofes beſchränken das Petitionsrecht der Gemeindever-

etitt m dop Weiſe: Erſtens wird. durch das Urteil
verlangt, es müſſe ſich in der Petition um ſpezielle lokale
Jntereſſen handeln, wenn ſie zuläſſig ſein ſolle, und zweitens
wird eine Uebereinſtimmung beider ſtädtiſcher Kollegien
bezw. des Magiſtrats mit dem Bürgermeiſter vorausgeſetzt.

Ueber die erſte Einſchränkung ließe ſich leicht wegkommen,
da das Oberverwaltungsgericht nicht den Nachweis verlangt,
daß lokale Jntereſſen auf dem Spiele ſtehen, ſondern ſich mit
der bloßen Behauptung, dies ſei der Fall, zufrieden giebt.

Schwerer ſteht es mit der zweiten Einſchränkung, welche die
Uebereinſtimmung mit dem erſten Bürgermeiſter vorſchreibt.
8 56 der Städteordnung ſetzt zwar für die öſtlichen Provinzen
ſowie für RheinlandWeſtfalen feſt:

Beſchlüſſe der Gemeindevertretungen, welche deren Befug-
niſſe überſchreiten oder die Geſetze verletzen, hat der Gemeinde
vorſtand, entſtehenden Falles auf Anweiſung der Aufſichts
behörde, mit aufſchiebender Wirkung unter Angabe der Gründe
zu beanſtanden.

Gegen die Verfügung des Gemeindevorſtands ſteht der
Gemeindevertretung innerhalb zwei Wochen die Klage bei

für Berlin bei dem Oberverwaltungs-
gerichte zu.

Dieſe Beſtimmung zwar dem Bürgermeiſter das Recht,
unzuläſſige Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Kollegien unausgeführt

zu laſſen; aber ſie geſteht ihm nicht das Recht zu, an ſich
zu läſſige Beſchlüſſe um deswillen unbeachtet zu laſſen, weil
er inhaltlich mit ihnen nicht einverſtanden iſt.

Die Entſcheidung im Rixdorfer Falle würde ſich demnach nur
dann auf die Städteordnung ſtützen können, wenn die Rixdorfer
Gemeindevertretung einen unzuläſſigen Beſchluß gefaßt
hätte. Daß das der Fall geweſen ſei, wird nicht behauptet.
Aus dem Urteil kann vielmehr entnommen werden, die per-
ſönliche Uebereinſtimmung des Bürgermeiſters mit dem Jn-
halte einer Petition ſei als erforderlich für ihre Zuläſſigkeit
angenommen worden. Das würde der bürgermeiſter-
lichen Willkür Thür und Thor öffnen heißen.

Das „Selbſtverwaltungsrecht“ ſteht ohnehin in den meiſten
deutſchen Staaten nur auf dem Papiere. Die geſtrige Ent-
ſcheidung des Oberverwaltungsgerichts durchlöchert auch noch
das Papier. Und dabei leben wir im zwanzigſten Jahr-
hundert, und die Anforderungen der Gemeindeverwaltung an
die einzelnen Bürger werden von Jahr zu Jahr höher! Es
wird Zeit, daß mit kräftiger Hand die Städteverwaltung nach
Grundſätzen neu geregelt wird, die nicht dem Zeitempfinden
auf Schritt und Tritt ins Geſicht ſchlagen. Möge es dem
neuen Präſidenten des Oberverwaltungsgerichts, Dr. Kügler,

gelingen, einen neuen Geiſt den Kollegien ſeines Gerichtshofes
einzuflößen.

Zum Zollkrieg.
Geſtern beſchäftigte ſich die Kommiſſion zunächſt mit einem

Zoll auf Grünfutter, Heu und Häckerling. Die Re-
gierungsvorlage will dieſe Poſitionen wie bisher zollfrei laſſen;
die Bündler haben dagegen durch ihrer Führer Freiherrn
v. Wangenheim einen Zoll von 1 M. pro Doppelzentner
und einen ſolchen von 50 Pf. auf Torfſſtreu beantragt.

des hefti und mit beſten Gründen belegten Wider
ſpruchs der Linken und der Regierungsvertreter wurde ſchließ
lich mit 15 gegen 13 Stimmen der Zoll von 1 M. auf den
Doppelzentner Grünfutter, Heu, Stroh, Spreu und Häcker-
ling angenommen. Die Kleinbauern mögen ſich für
dieſe brüderliche „Fürſorge“ der Großgrund-
beſitzer bedanken.

Baumwolle und Flachs ſollen wie bisher nach der
Vorlage zollfrei bleiben; v. Wangenheim kündigte für die
zweite Leſung des Entwurfs in der Kommiſſion einen Antrag
an auf Einführung eines Flachszolles.

Die meiſte Zeit nahm geſtern die Beratung über den
Tabakzoll in Anſpruch. Die Vorlage läßt es bei dem
gegenwärtigen Satz von 85 M., während Heyl v. Herrnsheim
(natl.) in Gemeinſchaft mit dem Zentrum eine Erhöhung auf
125 M. beantragt hat. Jn ſehr ſachverſtändiger Rede wies
Abg. Freſe nach, daß dieſe Erhöhung nach allen Richtungen
hin ſchädlich wirken und ſogar weniger Zollertrag als jetzt
ergeben müſſe, da dann ein großer Teil der vom Auslande
n aden billigere Tabake nicht mehr eingeführt werden
önnten.
Mitten in den gedrängt kurzen Darlegungen Freſes bewies

der Vorſitzende Rettich aufs neue ſeine unendliche Ungeſchick-

Nachdruck verboten.

Hans Dampf in allen Gaſſen.
Novelle von Heinrich Zſchokke.
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3.

Hans Dampf.
Vettern und Baſen, da ſie ſeine Unentſchloſſenheit ſahen,

traten endlich zuſammen, über die Wahl der künftigen Frau
Staatsbaumeiſterin Rat zu halten. Man erwog die zu einer
Heirat unentbehrlichſten Erforderniſſe der Töchter des Landes,
als da ſind Vermögen und Familie. Und nach langem Be-
denken, Forſchen und manchem beſeitigten Aber und Wenn fiel
ie Wahl der Vettern und Baſen einhellig auf Jungfrau

Roſina Piphan, einzige Tochter des Herrn Seckelmeiſters
der Stadt und Republik, Enkelin des vor zwölf Jahren ſelig
verſtorbenen Bürgermeiſters der Republik, Verwandtin der an
geſehenſten und reichſten Häuſer der Stadt, und dabei ſelbſt
85 e Erbin unter allen jetzt zu Lalenburg blühenden
Schönen.Han Dampf bemerkte freilich mancherlei gegen die Perſon
dieſer Auserwählten allein wahrhaft Gründliches nichts. Sie
war um zehn Jahre älter als er aber ſie war die Enkelineines Bürgermeiſters. Sie trug geduldig einen etwas unförm
lichen Auswuchs auf dem Rücken, aber ſie hatte Geld. Sie war
dazu ſo kleiner Geſtalt, daß ſie, ohne die Hand hoch über den
Kopf zu ſtrecken, nicht einmal Arm in Arm mit ihm durchs
Leben wandeln könnte; aber er konnte ſich ja bücken oder mit
gekrümmten Knien verkleinern.

Nachdem alles zum Vorteile der kleinen holden Roſine ent
ſchied, ward die Unterhandlung ſogleich bei den Eltern derſelben
in aller Form eingeleitet. Hans Dampf ließ es ſich gern ge
allen, daß man die Mühe für ihn übernahm. Dieſe wurde mit
ein beſten Glücke gekrönt. t
Der Tag erſchien, da er ſelbſt feierlich beim Herrn Seckel

mat der rau Seckelmeiſterin um die Hand ihrer Erbin
anhalten ſollte.Zu per wichtigen Handlung. die übrigens der Sitte gemäß
als ein ſtadtkundiges Geheimnis betrieben ward, mußte der

vornehmſte Teil der beiderſeitigen Verwandtſchaft eingeladen
und ein glänzendes Abendeſſen veranſtaltet werden.

Hans Dampf konnte an dem beſtimmten Tage kaum den
Abend erwarten und die zum Geheimnis des Feſtes nötige
Dunkelheit. Jnzwiſchen freute ſich die ſämtliche Vetter und
Baſenſchaft nicht nur auf den Verlobungsſchmaus, ſondern auch
auf die Ueberraſchung der ganzen Stadt am folgenden Morgen,
wenn das Geheimnis laut und Glückwunſch auf Glückwunſch
herbeiſtrömen würde.

Der Staatsbaumeiſter hatte ſich ſchon am Morgen feſtlich
gekleidet, und es that ihm nichts ſo leid, als in dieſem Putze
bis zur Nacht warten zu müſſen. Seine Eitelkeit dachte neben
bei an manche ſeiner Gefälligen und Spröden in der Stadt,
denen er gern in ſeinem Schmuck noch als der wahre Liebes-
gott von Lolenburg erſchienen wäre.

4.

Jn allen Gaſſen.
Den erſten Beſuch legte er beim Herrn Stadtpfarrer ab, der

nebſt ſeiner Gemahlin ihn immer mit chriſtlicher Liebe aufzu
nehmen pflegte.

n der That hatten ſie eine hübſche Tochter, eine fromme,
ſchüchterne Blondine, Suſanna geheißen, die wohl wert geweſen
wäre, Frau Stadtbaumeiſterin zu werden.

n Dampf ſah die Blondinen überhaupt gern, und die
eiſtliche Blondine beſonders. hatte dazu den allen großen
dännern eigenen Fehler, daß für diejenige Schönheit am

lernen brannte, der er am nächſten ſtand.
s war nachmittags.

Die Zeit floß unter angenehmen Geſprächen über Haus
haltung und Eheſtandsgeſchichten der Nachbarn vorüber.

Man brachte den Kaffee. Um einen ſchwarz lackierten, mit
zreken oldenen Landſchaften japaniſch verzierten runden Tiſch,

er auf ſäulenförmig gewundenem Bein ruhte, ſetzten ſich rechts
und links der Herr und die Frau Pfarrerin, und dem zärt
lichen Hans Dampf die ſittige Suſanna gegenüber.

S bediente ihn zuerſt mit dem arabiſchen Trank.
er Baumeiſter hatte Suſannen noch nie ſo ſchön gefunden

als beute; vielleicht eben darum, weil er heute und nach wenigen

n Freiheit an die kleine Roſine auf immer ver
ieren ſollte.
Er verglich im ſtillen das reizende Gegenüber mit dem Schatz

käſtlein, welches ihn am Abend erwartete, aber gegen Su
ſannens goldenes Haar, welches ſich ſo ſchön um ihre weiße
Stirn fräuſelte, ward alles Gold und Geld der Jungfer Seckel
meiſterin nur Plunder, und bei Suſannens blauen, frommen
Augen, beim Anblick ihres kleinen roten Mundes, t
weißen, feinen Halſes und was ſonſt mit dem in Verbindun
war, vergaß man gar leicht Roſinens ganze preiswürdige un
vornehme Verwandſchaft.

Als er nun noch dazu von ungefähr unter dem Tiſche ihr
Füßchen im Schuh und zarten weißen Strumpf erblickte,
und dabei an Roſinens breiten, männlichen Fuß dachte, loderte
ſein Herz für die Blondine in hellen Flammen.

Er vergaß die erkorene Braut und wünſchte ſich kein anderes
Paradies, als in welches ihn die keuſche Suſanne einführen könnte.

Es that ihm recht weh, daß ſie die ſchönen Ange züchtiglich
vor ſich niedergeſenkt und der Kaffeetaſſe zugewandt hielt. Nicht
einmal ſeine ganze neue veilchenfarbene ſeidene Weſte konnte
ihre Blicke feſſeln.

Er hätte ihr gern die G ben Gefühle, die ihn bewegten, er
klärt, hätte ihn nicht die Gegenwart der Eltern geſchr doch
konnte er ſich nicht enthalten, ihr, indem er mit ſeinem Fuße
dem ihrigen nahte, durch einen ſanften, zärtli auf
denſelben zu verraten, wie gern er mit ihr in Berührung ſtände.

um Unglück aber hatte er nicht bemerkt, daß Suschen ihrenFu uheeen und die Mutter dagegen auf die e
desſelben ihren eigenen geſetzt hatte.

Dieſer war aber nicht minder empfindlich als jener der ſiebehnjährigen Schönen, denn die Frau e rn ne 7:
ſeit längerer Zeit über ſogenannte Krä

So erkärt ſich's, daß der verliebte
ihr nicht nur ein Mordiogeſchrei
verzweifelten Anſtrengung, ihre
Klemme zu retten, der einbeinige
ward und mit dem ganzen Kaffeem

Weil aber niemand ſo unhöfli
Milch, Zucker und Semmeln in
warf jeder in Eile den Ti
nach allen Richtungen rund um
ſeiner Ladung mitteilte.
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lichkeit. Er bat Freſe, ſich möglichſt kurz zu faſſen, da ſich noch
viele Redner zum Worte gemeldet hätten. So etwas war noch
nicht dageweſen. Ein Vorſitzender kann zwar vor Beginn der
Debatte die allgemeine Aufforderung an die Kommiſſion richten,
es möge ſich jeder möglichſt kurz faſſen er kann auch den ein
zelnen Redner zur Sache rufen, wenn er ſich vom Gegenſtand
der Beratung entfernt. Aber ſo plump und ungeſchickt, den
Redner mitten in den ſachlichſten Darlegungen zu unterbrechen
mit der Bitte, ſich kurz zu faſſen, iſt noch nie ein Kommiſſions-
Vorſitzender geweſen. Sobald Freſe geendet, brach denn auch das
Ungewitter über den mecklenburgiſchen Rettich herein. Müller-
Sagan hielt ihm ſeine fabelhafte Unfähigkeit in der Leitung der
Sitzungen vor; die Sozialdemokraten folgten, und als Dr.
Paaſche (natlib.) den Rettich in Schutz nehmen wollte, da ſtellte
ſich ſogar der ſanfte Schrader auf die Seite der offenen Oppo
ſition. „Meine Herren, ich habe es nur gut gemeint“, ſtotterte
mehrmals Herr Rettich heraus, um das Unwetter zu beſchwich-
tigen. So viel böſe und nur zu berechtigte Vorwürfe hat ſich
noch nie ein Kommiſſions Vorſitzender an den Kopf werfen
laſſen müſſen wie der Zoll-Rettich.

Als keine Ausſicht mehr vorhanden war, einen Zoll von
125 Mk. durchzudrücken auch Graf Poſadowosky erklärte
ſich entſchieden dagegen, weil man ſonſt die 150 000 Tabak-
arbeiter zu heftigen Gegnern des ganzen Zolltarifs mache und
weil der Staat für den Fall der Not die höhere Tabakſteuer
ſich als Reſerve vorbehalten müſſe ließen die Zöllner mit
ſich handeln und forderten 110 oder 100 Mk. Auch dieſe
Anträge wurden abgelehnt und ſchließlich die Regierungsvorlage
von 85 Mk. mit Mehrheit angenommen.

Vor Beendigung der Sitzung beſchloß die Kommiſſion noch,
zwar mit dem Plenum gleichzeitig ihre Sitzungen abzubrechen,
aber acht Tage früher als das Plenum, alſo am 8. April ſtatt
am 15. April, die Beratungen wieder aufzunehmen. Graf
Poſadowsky ſagte für dieſe Sitzungen die Zahlung von Diäten
zu, doch ſolle damit keineswegs die Frage der allgemeinen
Diätenzahlung an alle Abgeordnete ungünſtig beeinflußt werden.
Die Angelegenheit wird vorausſichtlich in den nächſten Tagen
vor das Plenum gelangen und dabei ausdrücklich die Forder-
ung der allgemeinen Diätenzahlung wiederholt werden.

Nächſte Sitzung der Kommiſſion am Dienstag, 9 Uhr vor-
mittags.

Tagesgeſchichte.
Halle 8. März.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag hielt geſtern nur eine kurze Sitzung ab, in

der er die zweite Leſung des Etats zu Ende führte. Eine
längere Diskuſſion entſpann ſich nur bei dem Kapitel „Zölle“.
Hier beantragte die Budgetkommiſſion, die Einnahmen aus den
Zöllen um 12 Millionen Mark höher einzuſetzen, als im Etat
vorgeſehen war. Hierdurch ſoll die Zuſchußanleihe überflüſſig
gemacht werden.

Nachdem der Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann er-
klärt hatte, die Regierung würde ſich dem Kommiſſionsantrag
nicht widerſetzen, gelangte derſelbe zur Annahme.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern zunächſt der

Geſetzentwurf berr. das Dienſteinkommen evangeliſcher
Pfarrer des Konſiſtorialbezirks Frankfurt a. M. und betr. die
Fürſorge für die Witwen und Waiſen evangeliſcher
Geiſtlicher desſelben Bezirks in erſter und zweiter Leſung
angenommen. Dann wurde die zweite Beratung des
HKultusetats fortgeſetzt. Die Debatte kam zunächſt über denjedes Jahr wiederkehrenden Paritätsſtreit nicht hinaus. Der
nationalliberale Abg. v. Knapp ſchien ſich zwar über andere
Dinge, wie die Berechtigungsfrage der Oberrealſchulen und die
Reform der höheren Schulen auszulaſſen, aber ganz genaues
weiß man nicht, denn auf der Tribüne' blieben ſeine Worte total
unverſtändlich. Der ultramontane Herr Dietrich beſtieg
dann die Kanzel will ſagen Rednertribüne, um ungefähr die
Rede, welche vor ein paar Tagen ſein Amtsbrnuder, der katho-
liſche Pfarrer Dauzenberg gehalten hatte, noch einmal zu wieder
holen. Auch er verlangte die Beſeitigung der noch beſtehenden
Kulturkampfreſte, wehklagte über die Zurückſetzung der Grauen
Schweſtern gegenüber den Diakoniſſinnen und wies dann dem
nationalliberalen Abg. Friedberg, der die Katholiken an ihre
mittelalterliche Jnquiſition erinnert hatte, nach, daß in Königs-
berg i. Pr. von dem Profeſſor v. Sanden im 17. Jahrhundert
der Verſuch der Einführung einer evangeliſchen Jnquiſition
unternommen worden war. Auch der Kultusminiſter antwortete
dem Abg. Dietrich ungefähr dasſelbe, was er dem Abg. Dauzen-
berg ſchon geſagt hatte. Die Regierung will mit dem Zentrum
möglichſt in gutem Einvernehmen leben, will ihm auch in der
Frage der Grauen Schweſtern ſo weit wie möglich entgegen
kommen, nur muß das Zentrum Gleiches mit Gleichem ver-
gelten.

Zu einer pikanten Auseinanderſetzung kam es zwiſchen dem
ultramontanen Abg. Trimborn und dem nationalliberalen
Abg. Eynern. Herr Trimborn hatte ein Bonquet von anti-
katholiſchen Aeußerungen des Guſtav Adolf-Vereins zuſammen-
geſtellt. Er erzählte, daß ein Redner über Cholera und über
die Erdbeben in Spanien geſprochen und dann hinzugefügt
habe: „Schlimmer als dieſe Verheerungen ſei es, daß die Je-
ſuiten wieder über Spanien gekommen ſeien.“ Ein anderer
hatte die katholiſche Reliquienverehrung als „Quatſch“ be s
net, ein dritter geäußert: „Die deutſchen Lande ſoll kein Papſt
und kein Teufel überwinden“, ein vierter, noch dazu ein Pfarrer,
ſoll von dem Zentrum als von den Eulen, die die Krone des
Königs ſcheu umflattern, geſprochen haben. Herr v. Eynern
behauptete demgegenüber, daß der Guſtav Adolf-Verein durch-
aus friedfertige Abſichten verfolge. Dem Zentrum aber ſtecke
die n von alten Zeiten her noch immer in den
Knochen.

Damit endete die konfeſſionelle Fehde vorläufig. Der Pole
Stychel unterzog die preußiſche Schulpolitik in den polniſchen
Landesteilen einer ſcharfen Kritik. Dann vertagte ſich das
Haus auf heute.

Der Preußenprinz wird aus Amerika als Doktor zurück-
kehren. Am Donnerstag hat ihm die Harvard- Univerſität in
Cambridge dieſen Titel verliehen und Wilhelm II. hat ſeinen
Bruder zur Verleihung dieſes Titels, „der höchſten Ehre, die
Amerika austeilen kann“, feierlichſt beglückwünſcht. Damit iſt
die Sache jedoch noch nicht abgethan. Die Führung des ver-
liehenen Titels wird dem Prinzen Heinrich in Deutſchland
mancherlei Schwierigkeiten bereiten, da dieſer Titel hier
nicht als vollwertig angeſehen wird. Alle, die ſich in Amerika
den Doktorhut geholt haben, müſſen dies bei Anwendung des
Titels ausdrücklich angeben, ſonſt werden ſie beſtraft. Vielleicht
wird's jetzt anders!

Jn Cambridge hat ſich Prinz Heinrich auch über ſeine Ein
drücke von der Amerikafahrt ausgeſprochen. Er gab der Hoff
nung Ausdruck, daß ſeine Reiſe die Freundſchaftsbande zwiſchen
beiden Völkern noch feſter geknüpft haben möge.
das Reſultat ſeines Beſuches ſein ſollte, „ſo will ich mir gern
nachſagen laſſen, daß ich mich dem gleichzeitigen Jnter-
view durch über tauſend amerikaniſche Preßleute
unterworfen habe und ebenſo die, um es offen zu Reg Un-
bequemlichkeit hinnehmen, welche mir das beſtändige

Wenn das

Se Photographen bereitete. Glauben
merikaf für d ein vchgemiß-Zu bemerken iſt daß Prinz 47 er t

Univerſität im Auftrage ſeines Bruders eine Anzahl Photo
graphien von Denkmälern überreicht hat. Welcher
Denkmäler, darüber ſchweigen die Berichte. Sollte es ſich etwa
gar um die Statuen der „Sieges-Allee“ handeln

Jn anerkennenswert ſcharfer Weiſe iſt der Polibeamte rektifiziert worden, der in Breslau unlängſt a v

Aus weiſung der Frauen aus einer öffentlichen politiſchen
Verſammlung beſtanden hat. Die Teilnehmerinnen an jener
Verſammlung haben es auf die Auflöſung nicht ankommen
laſſen, ſondern Verſammlungsraum verlaſſen, nach Schluß
der Verſammlung jedoch ſich vor dem Saale aufgeſtellt und
dem überwachenden Beamten ein Hoch ausgebracht. Gegen
das Verhalten des Polizeibeamten iſt von dem Leiter der Ver
ſammlung, Gen. Bruhns, ſofort Beſchwerde beim Polizei-
Präſidenten eingereicht worden. Dieſer hat darauf nach
der Bresl. Ztg. wörtlich folgenden Beſcheid erteilt:

„Auf Euer Wohlgeboren heut hier eingegangene Beſchwerde
vom 4. dieſes Monats wider den Revier-Polizei-Kommiſſarius
Dehnke erwidere ich ergebenſt, daß ich bereits vor deren
Eingang Veranlaſſung genommen hatte, den Sachverhalt
feſtzuſtellen, daß ſich hierbei das Vorgehen des genannten Be-
amten als durchaus inkorrekt und mit den beſtehenden
geſetzlichen Vorſchriften nicht vereinbar erwieſen
hat, und daß ich deshalb gegen den Beamten eine empfind-
liche Disziplinarſtrafe feſtgeſetzt habe.“

Wir ſind neugierig, ob der Beſcheid auf die Beſchwerde gegen
die geſtern zu uünrecht aufgelöſte öffentliche GewerkſchaftsVer-
ſammlung in Halle ebenſo unzweideutig ausfallen wird.

Der frühere konſervative Abgeordnete Kammergerichts-
rat v. Uechtritz und Steinkirch iſt im Alter von 78 Jah-
ren geſtorben. Er vertrat von 1878——1889 den Kreis Milttſch-
Trebnitz im Abgeordnetenhauſe und gehörte in den 80er Jah-
ren auch einmal kurze Zeit dem Reichstag als Vertreter des
Kreiſes Grünberg-Freiſtadt an.

Gegen den Antiſemiten Vöckler, den flüchtigen früheren
verantwortlichen Redakteur der Staatsbürger-Zeitung, iſt von
der Staatsanwaltſchaft ein Haftbefehl erlaſſen worden. Nach
der Staatsb.-Ztg. hält Böckler ſich in Wien auf.

Jmmediatgeſuche. Die Neue Pol. Korr. meldet, es ſei
dem Kaiſer aufgefallen, daß die auf ſeinen Befehl ohne ſpezielle
Entſcheidung an die Miniſterien c. abgegebenen Jmmediat-
geſuche vielfach nicht ſeiner Abſicht entſprechend behandelt und
erledigt worden ſind. Es ſoll deshalb fortan kein Jmmediat-
geſuch von den Behörden ohne ſpezielle Entſcheidung Wilhelm II.
erledigt werden.

Ausland.
Oeſtreich. Der Ausnahmezuſtand in Trieſt war

am Donnerstag Gegenſtand der Verhandlungen des Abgeord-
netenhauſes. Der Miniſterpräſident verteidigte wieder die brutalen
Maßregeln der Regierung ſowie das rückſichtsloſe und mörde-
riſche Vorgehen des Militärs. Körber nannte die Trieſter
Arbeiterſchaft „arbeitsſcheues Geſindel“ und malte das an-
archiſtiſche Schreckgeſpenſt an die Wand. Der Ausnahmezuſtand
könnte nicht eher aufgehoben werden, als bis es den an-
archiſtiſchen und ſonſtigen unruhigen Elementen zum Bewußt-
ſein gekommen ſei, daß „die Gewalt der Autorität ihrer Luſt
am Verbrechen vorgeht“.

Eine andere Anſchauung war von dem erſten Bureaukraten
eines Polizeiſtaates nicht zu erwarten. Was weiß ein ſolcher
hochgeborener Herr von dem Ringen und Kämpfen des Prole-
tariats, wie kann ein von Aktenſtaub und Hofluft umnebeltes
Gehirn ein Verſtändnis haben für die gewaltigen ſozialen
Strömungen der Neuzeit! Ueberall wiſſen die Regierungs-
menſchen nur ein Allheilmittel: Flinte und Säbel!

Wenn die bureaukratiſche Rückſtändigkeit des Miniſters aber
als Milderungsgrund für ſeine Verteidigung der Gewaltmaß-
regeln in Trieſt gelten kann, ſo giebt es keine Entſchuldigung
für das Verhalten der Parteien im öſtreichiſchen Parlament.
Alle bürgerlichen Parteien erklärten ſich mit der Aufrecht-
erhaltung des Ausnahmezuſtandes einverſtanden. Unſere Partei-
genoſſen im öſtreichiſchen Parlament ſtanden mit ihrem Proteſt
allein da. Die Alldeutſchen, die mit radikal- demokratiſchen
Phraſen hauſieren gehen, enthielten ſich der Abſtimmung. Der
Wiener Korreſpondent des Vorwärts nennt das Verhalten der
bürgerlichen Parteien mit Recht eine Folge des angeborenen
Knechtsſinnes des Oeſtreichers.

Ungarn. Zu wilden Szenen kam es am Freitag im
Abgeordnetenhauſe wegen der Ungiltigkeitserklärung des Man-
dates eines Abgeordneten. Die Sitzung mußte geſchloſſen
werden.

Frankreich. Die Einführung des Petroleum-
Monopols iſt am Donnerstag von der Deputiertenkammer
abgelehnt worden.

Belgien. Die Bewegungfür Verfaſſungsreviſion
und allgemeines Wahlrecht wird mit allen Kräften
weitergeführt. Am Donnerstag abend wurde in Brüſſel eine
roße Volksverſammlung abgehalten, in der Anhänger der Ver-ſaſſüngsreviſion ſprachen. Vandervelde ſetzte es durch, daß

wiederum ein Telegramm an den König abgeſandt wurde, in
welchem er auf den Ernſt der Lage aufmerkſam gemacht wurde.
Nach der Verſammlung kam es zu Zuſammenſtößen der libe-
ralen und ſozialiſtiſchen Studenten mit der Polizei und Gen-
darmerie. Letztere gingen gleich ſehr rückſichtslos vor und
ſchlugen mit den Säbeln ſcharf zu. Zwei junge Leute wurden
ſchwer verwundet, einige 20 verhaftet.

Jn den nächſten Tagen ſoll in Brüſſel eine große Maſſen-
demonſtration veranſtaltet werden. Die belgiſche Regierung iſt
auf keinen Fall bereit, dem Verlangen einer Verfaſſungsreviſion
nachzugeben. Andererſeits hat ſie aber große Angſt vor der
tiefgehenden Bewegung im Volke. So ſind alle Truppen zum
Einſchreiten bei Demonſtrationen marſchbereit. Die Vorſteher
der Eiſenbahnſtationen haben geheime Befehle, nach welchen ſie
Züge bereit zu ſtellen haben, mit denen erforderlichenfalls die
Truppen befördert werden ſollen. Die Lage in Belgien iſt
ſehr ernſt.

Jtalien. Von einem Gefecht unreifer Jungen
aus volitiſchen Gründen wird aus Alfenſina
(Romagna) von einem bürgerlichen Depeſchenbureau gemeldet:
Der dort beſtehende Klub monarchiſtiſch geſinnter Gymnaſiaſten
hatte eine Anzahl junger Republikaner zu einem Verſöhnungs-
bankett eingeladen. Als die Gäſte ſich entfernt hatten, wurde
bemerkt, daß das Bild des Königs beſudelt worden war. Die
jungen Monarchiſten ſtellten nun auf der Straße die Republi-
kaner wegen des Schimpfes zur Rede, und bei dem darauf
entſtehenden Handgemenge zog ein monarchiſcher Schüler einen
Revolver und erſchoß einen republikaniſchen Kommilitonen.

Polizei rettete den Mörder mit Mühe vor der Wut der
enge.
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Türkei. Der Verfolgungswahnſinn des e
amt n onen an. Der Be allerGläubigen fühlt ſich nicht mehr ſicher und Verhaftungen ange

ſehener Perſönlichkeiten ſind etwasAlltägliches; in allen türkiſchen
Kreiſen herrſcht ein Gefühl der Unſicherheit und gegenſeitiges
Mißtrauen. Der Frkf. Ztg. wurde am Mittwoch aus Konſtanti
nopel mitgeteilt: Es ſind neue ſenſationelle Verhaftungen vor
genommen worden. Jn der Marineſchule wurden 40 Kadetten
feſtgenommen aber auch vor Höherſtehenden ſchrecken die
Schergen des Yildiz Kiosk nicht zurück. Vergangene Nacht fuhr
der Kommandant von Stambul, Marſchall Sad Eddin in Be
gleitung von 30 Mann nach der Prinzen Jnſel, wo die Ver-
haftung zweier ſehr angeſehener Militärs, der Generalleutnants
Niccim Paſcha und Schakir Paſcha vorgenommen wurde.

Amerika. Kolonialbeſtien. Die Frankf. Ztg. ver
öffentlicht folgende Depeſche aus Manila: Das amerikaniſche
Kriegsdepartement hat einen kriegsgerichtlichen Prozeß gegen
Major Waller und Leutnant Day vom amerikaniſchen Marine
korps wegen Grauſamkeiten, die ſie an Eingeborenen auf der
Jnſel Samar begangen haben, angeordnet. Einer der Ein
geborenen ſei an einen Baum gebunden und langſam zu Tode
gefoltert worden. Am erſten Tage hätten ſie ihn durch Schüſſe
aus einem Revolver am Oberſchenkel verwundet und zwar in
Gegenwart einer Anzahl Eingeborener, die herbeigeholt worden
waren, um die Ausführung der Beſtrafung zu ſehen. Am
zweiten Tage wurde er in beide Arme geſchoſſen, am dritten
Tage in den Leib und am vierten Tage wurde er getötet. Beide
angeklagte Offiziere ſeien geachtet und als tapfer bekannt. Jhre
Freunde fagen, wenn die Anklagen wahr ſeien, müßten die
Leiden und Entbehrungen der Expedition nach Samar im
Dezember ſie verrückt gemacht haben.

Amerika. Die Herſtellung des zentral-
amerikaniſchen Kanals iſt wieder einmal in Frage
geſtellt worden. Die Regierungen der Staaten vom Nicaragug
und Coſta Riecag, durch deren Gebiet der Kanal gelegt werden
ſollte, haben aus bis jetzt unbekannten Gründen ihre Erlaub-
nis zum Kanalbau, die ſie den Vereinigten Staaten ſchon ge
geben hatten, zurückgezogen.

China. Ein neuer Boxeraufſtand? Aus Petersburg
wird gemeldet: Jn die Stadt Churtorchan in der Provinz
Penjan in Koreg drangen 500 Borer ein, brannten die Häuſer
nieder, raubten das Eigentum, und führten 45 Koreaner als
Gefangene fort. Nach dem Eintreffen koreaniſchen Militärs
wurden die Boxer mit großen Verluſten vertrieben. Die
koreaniſche Regierung führte den Paßzwang für Ausländer ein.

Die Zurückgabe von Tientſin an die Chineſen
wurde in einer Unterredung mit einem Korreſpondenten der
Times vom Miniſter Juanſchikai energiſch verlangt. Derſelbe
erklärte ſich auch bereit, eine Verbeſſerung des Peihofluſſes
durchzuführen. Wenn die Mächte ſich auf die Beſetzung
Tientſins verſteifen, kann dieſer Ort noch einmal die Urſache
neuer Konflikte mit China werden.

er Allgemeine Konſum- Verein
hielt geſtern abend eine außerordentliche GeneralVerſammlung
ab zum Zwecke der Statuten- Aenderung. Es waren
nur etwa 200 Mitglieder anweſend bedauerlicherweiſe fehlten
beſonders unſere Parteigenoſſen. Nach Erſtattung des Referats
durch den Genoſſen Eckhardt als Vorſitzenden der betreffen
den Kommiſſion wurde Genoſſe Swienty zum Leiter der
Verſammlung gewählt und paragraphenweiſe in die Beratung
des Statuts eingetreten. Die Kommiſſion hatte eine Erweite
rung der Zwecke des Unternehmens durch Errichtung einer
Sparkaſſe beantragt, um den Mitgliedern Gelegenheit zim
Anſammeln von Spargeldern zu geben und dieſe zu n
Der re wurde nach längerer Diskuſſion mit erheblicher
Mehrheit abgelehnt. Angenommen wurden nach dem Vor-
ſchlage der Kommiſſion die über die Mitglied-
ſchaft mit dem Zuſatze, daß niemand Mitglied werden darf,
der bereits einem anderen am Orte beſtehenden Konſum- Verein
angehört und daß ausgeſchloſſen werden kann, wer mit Gegen-
marken Handel treibt. Hierzu wurde ausgeführt, daß
der Verein ſich eine Handhabe geben müſſe gegen die Elemente,
die jetzt den Verein dadurch ſchädigen, daß ſie unter Ausbeu-
tung der Notlage oder Unkenntnis der Mitglieder die Liefee
rantenmarken zu einem niedrigeren Prozentſatz als derjenig-
iſt, den die Lieferanten an den Verein abführen müſſen, auf-
kaufen und damit Geſchäfte machen. Beſtimmt wurde ferner,
daß ſich jeder Genoſſe mit mehreren Geſchäftsanteilen be
teiligen kann, jedoch nicht mit e als 50, und hierzu feſt

eſetzt, daß die Verzinſung dieſer Anteile nicht unter 4 Proz.ſehen ſoll. Angenommen wurde der Antrag der Kommiſſion,

alljährlich 1. Proz. des Reingewinns dem Reſervefonds zuzu
führen, ferner, daß von der General Verſammlung beſtimmte
Spezialreſervefonds geſchaffen werden können, z. B. ein
Dispoſitionsfonds, aus welchem die Verwaltung Bei-
träge zu gemeinnützigen Zwecken entnehmen und in
Not befindliche Mitglieder durch Darlehne unter-
ſtützen kann, auch wurde beſtimmt, daß ein Teil des Rein-
gewinnes zur Bildung eines Unterſtützungsfonds für
alt und invalid gewordenes Perſonal des Vereins
verwendet werden kann. Mit erheblicher Mehrheit wurde
ferner der Vorſchlag der Kommiſſion, daß die Rückgewähr
(Dividende) für Materialmarken die per von 12 Proz. nicht
überſteigen ſolle, angenommen. Auf Antrag des Genoſſen
Swienty, der durch Anträge der Genoſſen Blenck, Schade
und Thiele amendiert wurde, wurde dem Paragraphen 50
ein Abſatz angefügt, wonach der Vorſtand h iſt, im
Falle nachgewieſener Bedürftigkeit, die durch Krankheit, Unglück
oder Arbeitsloſigkeit entſtanden iſt, den Mitgliedern im Laufe
des Geſchäftsjahres gegen Ablieferung der Marken eine
Abſchlags dividende zu zahlen Dieſelbe ſo r ba Proz.
für Materialmarken und 6 Proz. für Fleiſchmarken betragen.
Vorausſetzung iſt, daß der Reingewinn in dieſer Höhe ſich er
warten läßt. Die Differenz zwiſchen den 8 Proz. und der
ordentlichen Dividende wird den Mitgliedern nicht abgezogen.
Die Kommiſſion hatte beantragt, daß den Mitgliedern 1
Dividende (alſo nicht 1 von 100, ſondern bei 12 Proz. Divi
dende beiſpielsweiſe 1 von 12) abgezogen werden ſoll. DieVerſammlung verwarf dieſen Vorſchlag mit großer Mehrheit

und traf die Beſtimmung, daß kein Abzug gemacht werden ſoll,
entſprechend einem Antrage des Genoſſen Thiele. In der Be
gründung dieſes Antrages re Genoſſe Thiele darauf g
wieſen, daß es im höchſten Maße ungerecht wäre, die Mit
glieder, die in Not geraten ſeien und dieſe Vordividende ſich
holen, dafür durch den Abzug zu beſtrafen, um ſo mehr,
als dieſer Abzug von 1 Proz. Dividende eine direkt wucheriſcheKapiralberginſ un bedeuten würde. Ein Theil der Verwaltungs

mitglieder hatte in lebhafter Weiſe um Ablehnung des Antrages
Thiele gebeten, da damit unredlichen Elementen eine Handhabe
h ſei, den Verein zu edige Die erdrückende Mehrß der Verſammlung konnte die Befürchtungen der Ver

e t nicht für berechtigt anerkennen, um ſowert als die Annahme des Antrages Swienty, der fa
wörtlich aus dem erſten Entwurf der Kommiſſion ſtam
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dem Vorſtand nicht die Verpflichtung nur die
Berechtigun einer Abſchlagsdividende Jebt. ben

Auf Antrag Stahlmann wurde hierauf die Statutenberatung
abgebrochen. Es ſind erledigt worden die Paragraphen 1--6,
8 10, 8 21 erſter Satz, wonach beſtimmt wird, daß außer-
ordentliche Generalverſammlungen einberufen werden müſſen,
wenn mindeſtens 3 Proz. der Mitglieder darum antraägen,
8 45 (gefallen infolge Ablehnung der Sparkaſſe) und S 50.
Ferner iſt zu 9 7 durch Beſchluß feſtgelegt, daß das Eintritts
geld 1 M. betragen ſoll.

Es folgte dann Beratung des Antrages der Verwaltung auf
Errichtung neuer Verkaufsſtelken. Beſchloſſen wurde
nach eingehender Diskuſſion, zur Entlaſtung der Filiale in der
Thalamtſtraße eine neue Filiale zu exrrichten. Ein Antrag,
der Kommiſſion für die Beratung der Statuten eine Ent-
ſchädigung zu gewähren, wurde auf die Tagesordnung der
nächſten Generalverſammlung gefetzt, desgl. ein Antrag des
Lagerhalters Thiemann, ihm einen Jnventurmankoabzug zurück
zu erſtatten. un wurde dann, daß die Generalverſamm-
lung entgegen dem chluſſe früherer Verſammlungen bereits
zum zweitenmale am Freitag ſtattgefunden habe. Es ſei der
Sonnabend dafür feſtgeſetzt. Genoſſe Reiwand beantragte,
falls ein ſolcher Beſchluß deſtehe, ihn außer Kraft zu ſetzen, da
dadürch einer großen Anzahl von Mitgliedern, den gewerk-
ſchaftlich organiſierten, die Möglichkeit genommen werde,
in der Generalverſammlung zu erſcheinen. Hiergegen erhoben
eine Anzahl Mitglieder ſtürmiſchen Widerſpruch, wobei es zutumultuariſchen Spenen kam. Der Antrag des Genoſſen Rei-

wand wurde aber angenommen. Genoſſe Gräff reichte
gegen die Annahme einen Proteſt zu Protokoll ein. Von
einem Mitgliede Gebhard wurde ſchließlich der Antrag ge-
ſtellt,“ die Verſammlung vom Vorſitzenden des Aufſichtsrats
leiten zu laſſen, nicht vom Genoſſen Swienty. Der Antrag
wurde ohne Diskuſſion worauf nach Verleſung des
Protokolls um 12/2 Uhr Sch uß der Verſammlung erfolgte.

Bedauerlicherweiſe iſt von unſeren Parteigenoſſen der
geſtrigen GeneralVerſammlung nur ein geringes Intereſſe ent-
gegengebracht worden. Von denen, die vor einigen Wochen
durch Teilnahme an der Verſammlung und Wahl von Partei-
genoſſen in den Aufſichtsrat das Beſtreben erkennen ließen,
mitzuwirken an der geſunden Entwickelung des Vereins, waren
nur wenige erſchienen. Das fiel geſtern um ſo ſchwerer ins
Gewicht, als gerade bei der Statutenberatung Gelegenheit ge
boten war, grundlegende Beſtimmungen zu treffen. Jm General-
Anzeiger iſt geſtern abend von dem Mitgliede Gebhardt,das ſich in der Verſammlung ſo auffällig bemerkbar machte,

eine Einſendung veröffentlicht worden, nach welcher alle Mit-
glieder, die nicht wollten, daß eine Statuten Aenderung be-
ſchloſſen werde, „welche die Rechte der Mitglieder beſchränken
würde, ſo daß der Vorſtand künftig machen könnte, was er
will“, in der Verſammlung erſcheinen ſollten. Allem Anſcheine
nach war eine ganze Anzahl Mitglieder mit ſolcher vorgefaßten,
durch nichts begründeten Meinung in die Verſammlung ge-
kommen, ſo daß die bewegten Szenen, die ab und zu zu ver-
eichnen waren, nicht unerklärlich ſind. Der Einfluß ſolcherElemente kann wirkſam nur paraliſiert werden, wenn die ſo-

zial fortgeſchrittenen Mitglieder vollzählig in den GeneralVer
ſammlungen erſcheinen und dieſem aus Kurzſichtigkeit und
re Intereſſen geborenen Geiſte das Prinzip des Fort-
ſchrittes entgegenzuſetzen. Jn den Konſum Vereinen ſoll
und darf nicht Politik getrieben werden, und es wird
auch keine Politik getrieben. T
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würfe machen,

jenigen, die ſolche Vor

V rer

un dies nur, weil ihre Stellung unhaltbar
geworden und in Stadium gelangt iſt, wo perſönliche Direk-
tiven und lungenkräftige Exzeſſe an Stelle ſachlicher Argu-
mente treten müſſen. Dem Konſum-Verein ſind in ſeinem eng-
begrenzten un politiſchen Rahmen aber beſtimmte ſoziale
Aufgaben geſtellt, auf deren Ecfüllung zu dringen wir Sozial
demokraten die Pflicht haben. Und aus dieſen Gründen er-
warten wir, daß die demnächſt ſtattfindende General-Perſamm-
lung, die die Statutenberatung zu Ende führen ſoll, ſo zahl
reich als möglich von den Parteigenoſſen, die Mitglieder
des Allgemeinen Konſum-Vereins ſind, beſucht wird.

Ans dem Reiche.
Berlin. Ueber den Mord auf dem Tempelhofer Felde, von

dem wir geſtern bereits unter letzte Nachrichten meldeten, wird
noch berichtet: Die Ermittelungen der Kriminalpolizei haben
ergeben, daß Gaudin mit zwei Dragonern des 2. Garde-
Dragoner- Regiments Beziehungen uünterhielt, welche nach
ihren eigenen Angaben nach dem 9. Februar mit Gaudin zu-
ſammen geweſen ſind. Gaudin habe ihnen gegenüber die Ab-
ſicht geäußert, mit ſeinen Erſparniſſen nach Frankreich zurück-
zukehren. Ferner wird nach einem dritten Bekannten des
Gandin gefahndet, welcher ihn mehrfach in ſeiner letzten
Stellung beſucht hat. Eine genauere Beſichtigung der Leiche
hat fünf Kopfwunden feſtgeſtellt, die wahrſcheinlich alle
von Säbelhieben herrühren. Aus dem Zuſtande der
Leiche beim Auffinden geht hervor, daß zwiſchen dem Toten
und ſeinem Mörder ein Kampf ſtattgefunden hat, und der
Tötung eine un ſittliche Handlung vorausgegangen iſt.
Es wird vermutet, daß Gaudin auf einem Tanzboden in der
Nähe einen Soldaten kennen gelernt und mit dieſem verbotene
Beziehungen angeknüpft hat.Leipzig Jn den Kaſſen der Gemeinde Gröba bei Rieſa
ſind große Fehlbeträge entdeckt worden. Der Gemeinde-
vorſtand Otto wurde von ſeinem Amte ſuſpendiert.

Grottkau. Aus Furcht vor einer ihm wegen arger
Mißhand lungen ſeiner Untergebeyen in Ausſicht ſtehenden
Beſtrafung erſchoß ſich in ſeiner Kaſernenſtube der Unter-
offizier Rehmelt von der hieſigen Artillerie- Abteilung.

Kaſſel. Die Koſten des Trebertrocknungs-prozeſſes belaufen ſich auf 35000 Mk., wovon 17000 Mk.
auf Gebühren an Zeugen und Sachverſtändige fallen.

Vermiſchtes.
Mit Vorſicht aufzunchmen ſind die Gerüchte über

die Entdeckung einer Spur von Andree, die wir geſtern unter
Letzte Nachrichten wiedergegeben haben. Die Quellen, aus
denen ſie ſtammen, ſind unzuverläſſig, und es wird auch ſchon
berichtet, daß die Hudſonbai- Geſellſchaft erkläre, ſie habe die
von ihren Beamten ausgehenden Nachrichten nicht autoriſiert.

Sonſt liegt dazu noch folgende Meldung vor: Ein Tele-
gramm der Evening World aus Winnipeg berichtet, die Eski-
mos gäben die Richtigkeit der aus Fort Churchill angekom-
menen Mitteilungen zu, daß Andree und ſeine Begleiter von
Eskimos er mordet worden ſeien, bei denen Andrees Ballon
landete. Beim Abſteigen feuerte einer der Luftſchiffer ſein Ge
wehr ab, was von den Eskimos als Zeichen der Feindſelig-
keit betrachtet wurde. Es folgte ein Kampf, worin alle
Weißen getötet wurden. Bei den Eskimos wurden Tabaks-
beutel, Meſſer und Kartuſchen gefunden, von denen man an-
nimmt, daß ſie den Reiſenden gehörten. Der in Fort Chur-
chill ſtationierte Agent der Hudſonbai-Company ſucht nach Be-
weiſen.

Schiffsuntergang. Der Dampfer der AmerikaLinie
Waesland kollidierte Donnerstag abend mit dem Dampfer
der Houſton-Linie Harmonides in der Höhe von Holyhegd.

j Werner über die

Erſterer ſank; die Paſſagiere und die Mann-
ſchaften ſind gerettet. Waesland war von Liverpool
nach Philadelphia ünterwegs. Die Paſſagiere, deren Zahl 114
betrug, ſowie die 89 Mann ſtarke Beſatzung wurden von der
Harmonides aufgenommen.

Anch einer, der ſeinen Beruf verfehlt hat. Der vor
wenigen Tagen zurückgetretene ungariſche Handels-
miniſter Hegedues erklärte, als er ſich von Beamten ſeines
Reſſorts verabſchiedete, daß er als geweſener Journaliſt ſein
Ruhegehalt als Miniſter im Betrage von 8000 Kronen jährlich
dem Penſionsſonds der Journaliſten ſchenken werde.

Ein gutes Geſchäft hat Miß Stone infolge ihrer Ge-
fangenſchaft bei den macedoniſchen Räubern gemacht. Wie dem
Daily Telegraph aus Saloniki berichtet wird, hat ſie einem
amerikaniſchen Verleger die Erzählung ihrer Gefangenſchaft
für 40000 Mark verkauft ſie wird ferner eine Vortrags-
tournee durch die Vereinigten Staaten machen, für die ſie
140000 Mark erhalten ſoll. Zu dieſem Zwecke wird ſie in
kurzem nach Amerika abreiſen.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 8. März. Geſtern fand eine antiſemitiſche, von

ca. 5000 Perſonen beſuchte Verſammlung ſtatt. Der größte
Teil der Beſucher waren Sozialdemokraten. Schon der
erſte Teil des Abends, das Referat des Reichstagsabgeordneten

Zolltarifvorlage, verlief in einer Weiſe, daß
die Polizei mit Auflöſung drohte. Als dann Graf Pückler zu
ſprechen begann, ſteigerte ſich die Erregung unter den Sozial-
demokraten noch mehr. Bei der Aufforderung des Redners, die
Juden zu hauen, löſte die Polizei die Verſammlungauf.

Marburg, 8. März. Jn Heiligengeiſt erſchlug ein
20 jähriger Taubſtummer ſeine Mutter und den herbeieilenden
Knecht, weil die Mutter gegen feine Heiratspläne war. Die
Schweſter rettete ſich durch die Flucht. Der Mörder vergrub
die Leiche der Mutter unter dem Dünger, die des Knechtes
unter den Kartoffeln im Keller.

Madrid, 8. März. Geſtern fand eine Studentenkund-
gebung hier ſtatt. Ein Student hatte ſich vor Gericht ge
weigert, auf das Evangelium zu ſchwören, weil er nur an ſeine
Ehre glaube. Der Richter ließ ihn einkerkern. Der Unter-
richtsminiſter wurde daraufhin interpelliert. Er erklärte, die
Abſchaffung des religiöſen Eides werde demnächſt dem Votum
der Kortes unterbreitet werden. Mittlerweile ſoll der Student
freigelaſſen werden.

Newyork, 8. März. Ein Eiſenbahnzug, der nach dem
Weſten ging, ſtieß bei Del Paſo mit einem anderen Zuge zu
ſammen. Es wurden dabei 15 Perſonen getötet, zahl-
reiche andere verletzt. 9 Perſonenwagen verbrannten,
Es ſollen insbeſondere Einwanderer in dem Perſonenzuge
geweſen ſein.
An die KHrbeiter von Rehmsdorf, Rumsdorf und

Amgegend.
(Eingeſandt.)

Am Sonntag, den 9. März, werden hier Unterſchriften ge
ſammelt, um über die Stimmung unterrichtet zu ſein, welche
für die Errichtung eines Konſumvereins vorhanden iſt. Das
Eintrittsgeld ſoll 1 Mark, die Haftſumme 30 Mark betragen.
Die Vorteile eines Konſumvereins an dieſer Stelle näher klar
zulegen, iſt wohl überflüſſig. Beſonders in jetziger Zeit ſoll der
Arbeiter an ſeinem Konſumverein Rückenhalt finden. Man
ſorge deshalb dafür, daß viele Unterſchriften zu verzeichnen ſind.

S

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Hall

Die neuen Kollektionen umfassen die auserlesensten Modeerscheinungen von der einfachste
hiesigen Platz meist von der Firme engagiert.
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Kleiderstoffen, Konfektion u Damenputz.
und sind für den

Die Preise für sämtliche Neuheiten sind, wie alle übrigen Artikel, auf das denkbar Niedrigste kestgesetst.
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a (ezchätztaus J. Lewin
Grösstes Warenhaus der Provinz Sachsen.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 58 Halle a. S., Sonntag den 9. März 1902. 13 Fahrg.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. März.

HausbeſitzerMacht.
Die ſtädtiſche Straßenreinigung wird im Juli dieſes Jahres

noch nicht zur Einführung gelangen. Das iſt die neueſte
Meldung vom kommunalen Kampfſchauplatz. Die Finanz-
kommiſſion hat am Donnerstag beſchloſſen, die Angelegenheit
zu vertagen. Die hierfür eingeſetzten 33000 Mk. ſind von
ihr geſtrichen worden. Die Tagesordnung der nächſten Stadt
verordnetenSitzung enthält deshalb auch dieſen Punkt nicht,
obgleich die letzte Sitzung ſich ſchon damit befaſſen ſollte. Die
Hausbeſitzer haben geſiegt und ihr Einfluß hat dem Magiſtrat
eine glänzende Niederlage bereitet. Wenn es noch der Beweiſe
bedurft hätte, daß die Stadt Halle nach den Grundſätzen der
Hausbeſitzer verwaltet wird, dann hat der Verlauf der Ver
handlungen über die Einführung der ſtädtiſchen Straßen-
reinigung dieſe Beweiſe erbracht. Man muß wiſſen, welche
Agitation in den Hausbeſitzervereinen gegen die Vorlage ge
trieben wurde, man muß die Verſammlungen der kommunalen
Wahlvereine in ihren Beſchlüſſen verfolgt haben, um die
Minierarbeit der Hausbefitzer voll würdigen zu können. Be-
reits vor zwei Jahren erfolgte Vertagung, ſeit 4 Jahren be-
ſchäftigt den Magiſtrat dieſes Projekt in eingehendſter Weiſe,
zahlreiche Berechnungen ſind angeſtellt Probeverſuche mit
der nächtlichen Reinigung ſind gemacht worden, Sitzung um
Sitzung hat man abgehalten, dicke Broſchüren gingen den
Stadtverordneten zu alles vergebens, die Hausbeſitzer ſehen
in der ſtädt. Straßenreinigung keinen Vorteil, alſo unter-
bleibt ſie. Wenn die Sozialdemokratie in ihrem konſequenten
Mißtrauen gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft die Behauptung
aufſtellt, je de Regierung ſei nur der Verwaltungsausſchuß der
herrſchenden Klaſſen, dann ſchleudert man uns entgegen, das
ſei lediglich ſozialdemokratiſche Schwarzſeherei und unbegrün-
deter Peſſimismus. Was die Regierung für das Reich, iſt für
die Gemeinde der ſtädtiſche Verwaltungsapparat. Wir ſind
geſpannt, wie ſich unſer Magiſtrat mit dieſer neueſten Handlung
der Finanzkommiſſion abfinden wird. Er wies durch den
Stadtrat Schnackenburg im Berichte der Subkommiſſion nach,
daß die Uebernahme der Straßenreinigung durch die Stadt
und dadurch bedingte öftere Kehrung ein Gebot der Hygieine
ſei, da nur wenige Städte in Deutſchland ſich mit einer
wöchentlich zweimaligen Reinigung begnügten. Will er ſich
nicht gründlich desavouieren laſſen, dann muß er alles auf-
wenden, um die ſtädtiſche Straßenreinigung durchzuſetzen.
Er befindet ſich dabei in der angenehmen Geſellſchaft der
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten die ihn ſicherlich nicht
dermaßen in Stich laſſen, wie ſeine gehätſchelten und ge-
ſchmeichelten Hausbeſitzer.

Damit bei der Sache auch der Humor zu ſeinem Rechte
kommt, ſendet uns ein „Genoſſe“ folgende Zuſchrift:

Jhre beiliegenden, rotanſtrichenen Ausführungen zur
Straßenreinigungsfrage (ſie betreffen den Paſſus in unſerem
letzten Artikel, daß es nur recht und billig ſein kann, wenn
die Hausbeſitzer die Koſten der Straßenreinigung tragen.
D. Red.) ſind der reine Hohn auf den geſunden Menſchen
verſtand. Sie wiſſen recht gut, wie hier die Rechtsfrage liegt.
Die Sache iſt ſo einfach, daß nur einer, der nach Nietleben
gehört, das Richtige nicht finden könnte. Möchten Sie nicht
auch verlangen, daß den Bewohnern Halles von den Haus-
beſitzern das Stiefelputzen beſorgt würde Dieſes Verlangen
wäre nicht unbilliger, als wie dasjenige, die Straßenreini-
gung von den Hausbeſitzern zu verlangen. Die Hausbeſitzer
mit den Agrariern in einen Topf zu werfen, iſt wiſſent-
liches Unrecht, überhaupt der reine Ouatſch. Aber bei
J heißt es „Der Zweck heiligt die Mittel“ und Jhren

weck kennt man. lEin Sozialdemokrat, der noch Rechtsgefühl und
Vernunft beſitzt.

Der unterzeichnete „Sozialdemokrat“ ſcheint bei den Haus-
beſitzern in die Schule gegangen zu ſein.

Was nun
Als letzter Punkt iſt auf die Tages Ordnung der Stadt

verordneten Sitzung am Montag die Prüfung der Giltigkeit
der Stadtverordnetenwahl im Glauchaer Bezirke geſetzt werden.
Da 14 andere Punkte vorher ſtehen deren Erörterung zum
Teil recht zeitraubend ſein dürfte, iſt die Möglichkeit vorhanden daß auch am Montag die Entſcheidung über die

Glauchaer Wahl noch nicht fällt. Die Herren können ſich die
Zeit nehmen. Eine Prognoſe darüber zu ſtellen, wie die Ent-
ſcheidung wohl lauten wird, iſt nach dem, was früher auf dem
Gebiete der Mandatsprüfung hier vorgefallen iſt, unmöglich,
ſo ſonnenklar auch der Wille der Wählermehrheit zum Aus-
druck gelangt iſt. Wir können nur wiederholen, was wir be-
reits vor acht Tagen ſchrieben, daß nämlich ſelbſtverſtändlich
die Stadtverordneten über den geheimnisvollen Proteſt, von
dem man nicht weiß, woher er kommt und was er enthält, ſo
entſcheiden müſſen, als wäre er gegen zwei Mandate gerichtet,
deren Jnhaber der Mehrheit des Kollegiums angehören.
Es wäre der ſchmählichſte Verrat an ihren Pflichten, wenn
ſich das Kollegium nicht von ſachlichen ſondern von per-
ſönlichen Gründen leiten laſſen wollte. Jm übrigen mag

Stores Grösste Auswahl.

o Billige Preise.

die Entſcheidung ſo oder ſo ausfallen, die Glauchaer Wähler
werden wiſſen, was ſie zu thun haben.

„Durchaus inkorrekt und ungeſetzlich.“
Wie unter Tagesgeſchichte in dieſer Nummer mitgeteilt wird,

hat der Polizei- Präſident von Breslau einen Polizeikommiſſar,
der aus einer öffentlichen politiſchen Verſammlung die
Frauen gewieſen hatte, mit einer empfindlichen Diszipli-
narſtrafe belegt, weil das Vorgehen des Beamten „durch-
aus inkorrekt und mit den beſtehenden geſetzlichen Vor-
ſchriften nicht vereinbar“ geweſen ſei. Nun liegt unſeres
Wiſſens die Stadt Breslau in demſelben Königreich Preußen
wie Halle, und die Polizeiverwaltungen beider Städte haben
ſich nach dem gleichen Vereinsgeſetze zu richten. Trotzdem iſt
für Halle nicht billig, was für Breslau recht iſt. Auf geſtern
abend war eine öffentliche Gewerkſchafts Verſammlung nach
dem Weißen Roß einberufen und als öffentliche Verſammlung
polizeilich angemeldet worden, worüber die Beſcheinigung vor-
lag. Ganz nach den Vorſchriften des Vereinsgeſetzes wurde
nach Eröffnung der Verſammlung ein Leiter derſelben
gewählt und Genoſſe Güldenberg als ſolcher beſtimmt.
Kaum hatte die Verſammlung begonnen, als der anweſende
Polizei-Kommiſſar Goldmann die Entfernung der Frauen, von
denen überhaupt nur zwei anweſend waren, forderte. Ver-
gebens verwies der Vorſitzende den Beamten auf die polizei-
liche Beſcheinigung über die Anmeldung einer öffentlichen
Verſammlung, zu der ſogar Kinder Zutritt haben müßten;
vergeblich hob er hervor, daß am Abend zuvor in demſelben
Lokale die Teilnahme von Frauen an einer politiſchen Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins unbeanſtandet ge
blieben war; vergebens erwartete er ein Wort der Aufklärung
über das ungeſetzliche Verlangen der Kommiſſar blieb ein-
fach bei ſeiner Forderung, der natürlich nicht ſtattgegeben
wurde, worauf der Beamte die Verſammlung für auf-
gelöſt erklärte.

Mit ſtiller Heiterkeit wurde der Befehl von der Verſamm-
lung aufgenommen. Obwohl ſich abſolut keine Neigung zeigte,
der Auflöſung aktiven oder paſſiven Widerſtand entgegen-
zuſetzen, entfernte ſich ſofort nach erfolgter Auflöſung der mit-
anweſende Poliziſt und rief telephoniſch polizeiliche Hilfe
herbei, die wahrlich nicht notwendig war. Ehe die vier oder
ſechs Poliziſten puſtend herbeigeeilt kamen, war der Saal ſchon

eleert.
Das iſt nun ſchon zum drittenmale während vier Wochen,

daß eine Gewerkſchaftsverſammlung aufgelöſt worden iſt. Auf
die ſofort eingelegte Beſchwerde wegen Auflöſung der erſten
Verſammlung iſt bis heute noch kein Beſcheid ein-
gegangen; obwohl nach der zweiten Auflöſung der Vorſitzende,
Genoſſe Thiele, abſichtlich ſitzen blieb und dem Beamten ſagte,
er thue das, damit er ein Strafmandat erhalte und die Sache
zur gerichtlichen Entſcheidung bringen könne, iſt ihm bis heute
noch kein Strafmandat zugegangen.

Man ſagt, aller guten Dinge ſeien drei. Die hieſige Polizei
hat den Beweis erbracht, daß auch andere als gute Dinge
dreifach ſein können. Es wird natürlich auch diesmal ſofort
Beſchwerde und ev. Klage erhoben werden. Als heute Genoſſe
Kähne als Einberufer der geſtrigen Verſammlung perſönlich
den Ob.-Pol.-Jnſp. Weydemann nach dem geſetzlichen Grunde
der Auflöſung fragte, erhielt er zur Antwort, daß Herr Weyde-
mann es ablehne, ſich näher darauf einzulaſſen. Wie heißt es
doch im Proletarierlied

Wer plagt vom frühen Morgen
Sich bis zur ſpäten Nacht
Wer ſchafft für andre Schätze,
Bequemlichkeit und Pracht
Wer treibt allein das Weltenrad
Und hat dafür kein Recht im Staat
Das ſind die Arbeitsmänner, das Proletariat.

Jm HZirkus Buſch bei den Bündler- Verſammlungen oder in
den Verſammlungen des Konſervativen Vereins können Frauen
zugegen ſein; kommen aber Frauen in die Verſammlungen, in
welchen gewerkſchaftliche Fragen erörtert werden ſollen, dann
wird die Verſammlung aufgelöſt. Man nennt das Gleichheit
vor dem Geſetz.

„Wir ſind Gerichtsherren!“
Jn der geſtrigen Sitzung der Strafkammer des hieſ. Land-

erichts waren der stud. med. Fritz Daumann und derFeſerendar Rudolf Heyne, beide aus Merſeburg, wegen ruhe-
ſtörenden Lärmens, thätlichen Angriffs auf einen Polizei
beamten, Beleidigung, verſuchter Gefangenen Befreiung und
Widerſtandes angeklagt. Beide Herren hatten ſich in der Nacht
vom 26. zum 27. September v. J. in Merſeburg ſehr unge-
hörig benommen, aber bei dem dortigen Schöffengericht ſehr
milde Richter gefunden. Sie waren wegen Unfugs, Be-
leidigung und Widerſtandes mit je 136 Mark Geldſtrafe
davongekommen, wogegen ſie und auch der Staatsanwalt Be
rufung eingelegt hatten. Der junge Gerichtsreferendar erſchien
in der Einjährigen- Uniform auf der Anklagebank und beide
Herren ſind Söhne wohlhabender Eltern in Merſeburg.

hardinen, Portièren,

Muth 8 Co.
Halle a. S., Gr. Steinstrasse 36 u. 87.

Solide Waren.

Jn der erwähnten Nacht, in der die zur Anklage ſtehenden
Vergehen begangen waren, hatte in Meuſchau bei Merſeburg
eine Kneiperei ſtattgefunden, an der mehrere Gerichtsrefendare c.
teilgenommen hatten. Ein Trupp Kommilitonen kam ſingend
und ſpektakelnd die Meuſchauerſtraße entlang über die Neu-
marktsbrücke gezogen, wo dann der dienſtthuende Polizei
ſergeant Sachſe Ruhe gebot. Die angeregte Geſellſchaft ließ
ſich aber durch den Exekutivbeamten nicht ſtören und zogſkandalierend weiter nach Merſeburg hinein. Als dann et
Beamte ſchließlich zur Notierung der Namen ſchreiten wollte,
trat der Referendar Rademacher hervor und ſchrie: Kennen
Sie uns denn nicht! Wir ſind Gerichtsherren!
Der Beamte beharrte aber bei der Namensfeſtſtellung, worauf
er von hinten und vorn angepackt und beſonders von Dau-
mann hart gegen das Brückengeländer gedrängt wurde. Die
jungen Staatsſtützen waren ſo gewaltthätig vorgegangen, daß
Sergeant Sachſe ſich tüchtig wehren mußte, um nicht in die
Saale geworfen zu werden. Und die Sache war auch nicht ſo
einfach geweſen, denn der Juriſt Heyne hatte ſeinen Kommili-
tonen die Worte zugerufen: Schmeißt doch den Kerl in
die Saale. Der Sergeant Schöber, der zu Hilfe gekommen
war, befreite ſchließlich ſeinen Kollegen und nun wurde Re-
ferendar Heyne trotz heftigen Widerſtandes feſtgenommen und
zur Polizeiwache gebracht. Der Transport war ebenfalls nicht
einfach und dauerte etwa eine halbe Stunde, obwohl die Wache
nur 5 Minuten von der Brücke entfernt iſt. Unterwegs ver
ſuchte Daumann ſeinen verhafteten Freund zu befreien, was
aber nicht gelang; der Skandal auf der Straße wurde fort
geſetzt und die Nachtruhe war derartig geſtört, daß in allen
Häuſern Bürger an den Fenſtern erſchienen.

Auf der Wache angekommen, natürlich hatten alle Kom-
militonen den Verhafteten begleitet gab es wieder Skandal-
ſzenen; die dahin ausarteten, daß die Angeklagten die
beiden Sergeanten Sachſe und Schöber anfaßten
und ſie aufforderten, das Wachtlokal zu verlaſſen.
Es fehlte nicht viel, dann wären die Poliziſten von den jungen„Gerichtsherren“ aus der eigenen Wache herausgewogſen

worden. Als Sachſe nochmals Ruhe gebot und ankündigte,
von der Waffe Gebrauch zu machen, erklärte Daumann: „Das
iſt Jhr Letztes, Sie wiſſen, ich habe ſchon lange eine Pike auf
Sie, weil Sie mich ſchon einmal angezeigt haben.“ Es warenauch beleidigende Redensarten wie: Holnp den Beamten

gegenüber gethan worden. Durch das Einſchreiten des Wach-
habenden Thielecke und das energiſchere Auftreten der beiden
e Sergeanten wurden die Exzedenten dann zur Ruhe

ebracht.3 Der Vorſitzende ſchlug den beiden Angeklagten vor, die Be

rufung zurückzunehmen, da die Strafe ſehr milde ſei und ſie
es, weil der Staatsanwalt auch Berufung eingelegt habe, zuriskieren hätten, Gefängnisſtrafe zu bekommen. Der Staats
anwalt bezeichnete die Strafe ebenfalls für gr gering und

zog ſchließlich, nachdem die Angeklagten ihre Berufung zurück
genommen hatten, ſeine Berufung ebenfalls zurück. Damit
war die unangenehme Sache, wie man ſo zu ſagen pflegt, aus
der Welt geſchafft.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung.
1. Feſtſtellung des Kämmerei-Haushaltsplaues für 1902, Ka

pitel YVI, XVII, I, XVIII und XIX. 2. Entlaſtung der Rech-
nung über Kapitel X (Schulweſen) für 1899. 3. Entlaſtung
der Rechnung über die Geſchwiſter Röſer-Stiftung für 1900
und Nachbewilligung. 4. Vermietung der Turnhalle. 5. An
trag, die Zahlung der Lehrergehälter betr. 6. Ausbau der
Ladenbergſtraße zwiſchen Beeſener und Liebenauerſtraße. 7. Aus
bau der Bernhardyſtraße zwiſchen den Straßen D und E.
8. Petition, den Straßenausbau in Kröllwitz betr. 9. Bewil-
ligung von Mitteln zu Anſchaffungen für das m
10. Feſtſetzung des Kaufgeldes für eine Hoſpitalſtelle. 11. An-
trag, die Verſicherung der ſtädtiſchen Feuerverſicherungsobjekte
betreffend. 12. Verzicht Einlegung eines Rechtsmittels in
einer Enteignungsſache. 13. Kanaliſierung der Deſſauerſtraße
zwiſchen Acker und Hardenbergſtraße. 14. Bewilligung von
Mitteln für das ſtädtiſche Muſeum. 15. Prüfung der Giltig-
keit der im dritten Bezirk der 3. Abteilung ausgeführten Stadt
verordneten-Wahlen. Geſchloſ ene Sitzung. 16. An
ſtellung eines Polizeibeamten, 2. Leſung.

15 Prozent beträgt nach den Beſchlüſſeu der Finanz-
kommiſſion die Steuererhöhung. Der Magiſtrat hatte 18 Proz.
beantragt. Die Finanzkommiſſion ſtrich aus dem ſtädtiſchen Etat
die Summe von 82000 Mk.

ar die Zuckerkonvention hat ſich eine Verſammlung
von Vertretern von 24 benachbarten Zuckerfabriken, welche am
Mittwoch hier ſtattfand, faſt einſtimmig erklärt. Herr Fabrik-
direktor Dr. Kuntze- Delitzſch ſchlug eine Produktionseinſchränkung
von 10 bis 15 Proz. vor.

Eine für die Preſſe wichtige hat ſoeben
der Erſte J des Reichsgerichts gefällt. Er hat erkannt,
daß ein „Eingeſandt“, worunter unter voller Namensunterſchrift
im W des Publikums ein Mißſtand öffentlich gerügt
wird, die Abſicht der Beleidigung ausſchließt und daher der
Schutz des 8 193 des Strafgeſetzbuches zur Seite ſteht. Was

Gardinen Zeste

für 1 bis 4 Fenster

zu bedeutend ermässigten

Preisen.



Dichter als beſonderes Ereignis voll
Die Oſterzeitung iſt noch nicht x ienen, Beſtellungenauf ſie können fortwährend in der Volksbuchhandlung aufge

geben werden. Eine Märznummer wird in dieſem Jahre
nicht exſcheinen, daſür geſtaltet der Poſtillon ſeine laufende
Ausgabe zu einer Märznummer um.

Radfahrer. Wir werden erſucht, auf eine Beſprechun
hinzuweiſen, die morgen, Sonntag, mittag im Reſtaurant Dr
Könige, Kleine Ulrichſtraße, ſtattfindet und inwelcher die Vorteile
cines Arbeiter-Radfahrervereins dargelegt werden ſollen.

Zoologiſcher Garten. Jn dem Hilfskäfig des Raubtier-
hauſes iſt ein imereſſantes Pärchen in der letzten Woche unter
gebracht worden, ſogen. fliegende Hunde, deren Heimat die
Sundainſeln ſind. Beſonders auf Java leben die Kalong, wie
ſie der eingeborene Malaye nennt, in gewaltigen Scharen.
Tagsüber hängen ſie zu Hunderten an den Zweigen der Bäume
bewegungslos wie Früchte, ſobald aber die Sonne untergegangen
iſt, werden die Tiere munter und fallen in die Plantagen ein,
wo ſie durch Vertilgung des Obſres ſchweren Schaden anrichten.
Es ſind die größten Fledermäuſe, die zur Gruppe der Pflanzen-freſſer gehören der aberglanbiſehe Laie bezeichnet ſie vielfach als

Vampyer und meint, ſie überfielen den Menſchen zur Nacht,
um ſein Blut zu trinken. Derartige Fledermäuſe giebt es aller
dings, es ſind dies aber viel kleinere Formen, die außerdem
einer ganz anderen Gruppe angehören, die nur in Südamerika
zu Hauſe iſt. Die Tiere unſeres Gariens ſind noch jung,
klaftern aber doch ſchon über drei Viertel Meter. Für gewöhn-
lich hängen ſie in der üblichen Weiſe mit dem Kopf nach unten,
indem ſie ſich mit den Zehen der hinteren Extremitäten an der
Rinde des Baumes feſthalten. Bei etwaigen Störungen heben
ſie den Kopf und ſchauen neugierig nach dem Urheber aus.
Leider halten ſich die Tiere in Gefangenſchaft gewöhnlich nicht
lange, aber ſie bieten ſo viel des Jntereſſanten, daß jeder
zoologiſche Garten ſie gerne bei vorkommender Gelegenheit an-
ſchafft. Von ſonſtigen Neuerwerbungen erfreut den Beſucher
eine anſehnliche Fiſchotter, die in dem urſprünglich für die
Sumpfpbiber hergerichteten Grottenbau einquartiert wurde. Das
weite Paar Sumpfbiber iſt nun auch in das Seehundbaſſin
reſp. in das von den Kormoranen bewohnte Nachbar-Baſſin
übergeſiedelt; wo ſie ſich allem Anſcheine nach ſehr wohl fühlen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die beiden
letzten Aufführungen der Oper Samſon und Dalila haben der
Drektion die angenehme Ueberraſchung gebracht, konſtatieren
zu können, daß das Jntereſſe für das geniale Werk erſt jetzt
in weitere Kreiſe dringt. Eine nochmalige Wiederholung von
Samſon und Dalila iſt Bedürfnis geworden und iſt die Oper
auf nächſten Dienstag angeſetzt. Der Wochenſpielplan
bringt, wie ſchon teilweiſe gemeldet Sonntag, nachmittags
3 Uhr: AltHeidelberg, abends 7 Uhr: Doppel-Vorſtellung:
das Luſtſpiel Frau Königin und die Oper Martha oder Der
Markt zu Richmond, Montag: mit Herrn Ernſt Wendt als
Bolz das Luſtſpiel Die Journaliſten, Dienstag: Samſon undDalla, Mittwoch die Premiere des Dramas Es lebe das
Leben von Hermann Sudermann, Donnerstag: unbeſtimmt,
Freitag: zum Benefiz für den muſikaliſchen Leiter der Oper,
Herrn Kapellmeiſter Robert Erdmann, Mozarts Meiſteroper
Don Juan in der Einrichtung des Münchener Hofthegters,
vollſtändig neu inſzeniert und neu einſtüudiert. Heute,
Sonnabend, nachmittags 3 Uhr, Wilhelm Tell (Schüler-Vor-
ſtellung zu bedeutend ermätzigten Preiſen), abends: Der
Waffenſchmied von Worms (Herr Bochoneck als Georg als
Gaſt auf Engagement).

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Das allabend-
lich gut beſuchte ApolloTheater beweiſt damtt ſeinen prächtigen
Spielplan, der allgemeinen Beifall findet. Sonntag, den 9 März,
finden zwei große Vorſtellungen ſtatt, nachmittags 4 Uhr und
abends 8 Uhr. Jn der Nachmittagsvorſtellung wird wiederum
das Programm für unſere Kinderwelt in gewohnter Weiſe
paſſend und für die Erwachſenen ebenſo anziehend wie unter
haltend zuſammengeſtellt ſein.

Spazierstöcke,
lange u. kurze Pfeifen

billigſt bei
iſtſtraßeO. flieinze, Geifgr ß

Gelegenhrits-Känfe!!
Als ganz Beſonderes empfehle in gro

ßer Auswahl in Nußbaum, Maha-
goni und Eiche: Büffets, Herren-
Schreibtiſche Bücher Schränke,
Prunk Vertikows, Raſchewoil,
Kouliſſen-, Steg-, Ausziehtiſche,
Trumeaux, Spiegel, Kleiderſekre-
täre, Paneelſofas, Garnituren in
Seide u. Plüſch, Divans, Sofas,
Chaiſelongnes, Rohr-Lehnftühle,
komplette Schlafzimmer Einrich-
tungen, echt Nußzbaum, ebenſo imit.,
auch einzelne Bettſtellen mit u. ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit u. ohne
Marmor, Kleider und Wäſche-
ſchränke, vollſtändige Küchen Ein-
richtungen, ferner Teppiche, Por-
tieèren, Tiſchdecken u. v. m. verkauft

ch iſt muß im Lande der Denker und

Eigene Konfektion.
Cute gediegene Stoffe und Duthaten.

Moritz Rosentha
Säntliche Konſumvereinsmitglieder erhalten 10 Drozent Rabatt.

ſſe X. u
e ns ſämtliche Künſtler und

wärtigen brillanten Spielplans auf.

eitz. Freigeſprochen wurden am Donnerstag vom hieſigen
Schöffengericht 10 Genoſſen aus Aue und Zangenberg, die an
geklagt waren, an einem r gar en fragt
teilgenommen reſp. dazu aufgefordert zu handelt
ſich dabei, wie unſeren Leſern bekannt iſt, um das Begräbnis
des im vergangenen Jahre verſtorbenen Genoſſen Hochſtein, der
mit der in Flor gehüllten ngenberger Parteifahne und Muſik
beerdigt worden iſt. Der Vorgang iſt ja unſeren Leſern be
kannt. Jn der Verhandlung wurde feſtgeſtellt, daß Genoſſe
Burgau ANue, der als Leiter des Zuges angeklagt war, den
Ortsvorſteher Heimer um die Vengbmigung i und da

Das Gerichtletzterer nichts einzuwenden hatte. am hierna
zu einer Freiſprechung ſämtlicher Angeklagten, ſo weit es ſi
um die Teilnahme an dem Aufzuge handelte. Dagegen wurde
Burgau, der die Muſik beſtellt hatte, zu 15 M. Geldſtrafe ver
urteilt, weil die Muſiker ohne Genehmigung des Ortspredigers
auf dem Kirchhof geſpielt hatten. So iſt wieder einmal eine
große Aktion gegen Sozialdemokraten reſultatlos verlaufen, bei
anderen Begräbniſſen hätte man jedenfalls ſich nicht ſo viel
Mühe verurſacht. Nun, den Schaden davon hat jedenfalls die

m h Arbeiterſchaft nicht.ennſtedt. Der Dank des Kapitalismus. Nach
39 jähriger Arbeit entlaſſen wurde der Arbeiter Schubert, der
beim Rittergutsbeſitzer Otto Koch in Arbeit ſtand. Der Arbeiter
hatte ſchon einige Mal, bei dem betr. Arbeitgeber die Beine ge-
brochen, konnte aber ſeine ohnehin nicht leichte Arbeit wieder
verrichten. Er bekam ſeine Entlaſſung ohne Angabe der Gründe.

r Jnfolge des Unfalles, der vor einigen
Tagen den Tod des Arbeiters Schmidt dadurch herbeigeführt
hatte, daß der in Ruhe befindliche Kohlenelevator plötzlich in
Bewegung geſetzt wurde, iſt der Steiger Hähnlein verhaftetworden. Daſſelte ſoll die Maſchine, während Schmidt an der-

ſelben beſchäftigt war, in Gang gebracht haben, obwohl er auf
die Gefährlichkeit ſeines Beginnens durch andere Arbeiter auf
merkſam gemacht worden war.

Nudersdorf bei Wittenberg. Opfer der Arbeit. Der
Arbeiter Bräſe aus r geriet auf einer Dampfziegelei
zwiſchen zwei mit Lehm beladene Lowrys, wodurch ihm eine
ſchwere Quetſchung des linken Oberſchenkels zugefügt wurde.

Querfurt. Vom Schöffengericht wurden die Zimmerer
Pille und Schalk abermals wegen Mißhandlung eines Arbeits-
willigen ſchwer geſtraft; erſterer erhielt geſtern 4 Monate,
letzterer 2 Monate Gefängnis. Gegen das Urteil von voriger
Woche und das von geſtern wurde ſofort Berufung von ſeiten
der Verurteilten eingelegt. Der Arbeitswillige, Zimmerer
Hanſchke aus Dresden, der durch ſein herausforderndes Weſen
die Streikenden gereizt hatte, mußte unſeres Erachtens auch
beſtraft werden. Das Landgericht wird ſicher zu einem weſent
lich milderen Urteil gelangen.

Querfurt. Der Dachdecker Schmidt von hier wurde vorige
Woche wegen Beleidigung des arbeitswilligen Steinſetzers Karl
Kramer aus Querfurt, in Leipzig zu 12 Tagen Gefängnis ver-
urteilt trotzdem die vorgeladenen Zeugen den Angeſchuldigten
nicht kannten, wurde dieſer doch verdonnert.
Sangerhauſen. Seit einiger Zeit wurden in der Möbel-
fabrik von Braun und Richard nicht unbedentende Mengen
Holz geſtohlen, ohne daß es gelang, den Uebelthäter zu erwiſchen.
Zur größeren Sicherheit für die Fabrik wurde ein Nachtwächter
angeſtellt, ein „oller ehrlicher Veteran“. Dieſer ſollte auf den
„Dieb“ aufpaſſen. Aber auch jetzt gelang es nicht, den frechen
Spitzbuben zu erwiſchen, trotzdem der Nachtwächter ſchon einen
beſtimmten Verdacht hatte. Es ſtellten ſich zwei Werkführer auf
die Lauer und es gelang auch wirklich, einen der Diebe zu er
wiſchen. Wer war's? Der „olle ehrliche Veteran“! Tableau.

e

ktion.
Joh. et t Zwillingsgeburt 5--12 Mk., für ver

er ten kann nichts von ſeiner Penſion
genommen werden.n

H. F. Röſſuln. Trifft die Bemerkung „viel zu tadeln“
nicht zu, kann er polizeiliche Unterſuchung beantragen und nach
her gerichtliche eingereicht werden.

P. W. Wir müſſen nochmals Erkundigungen einziehen, ehe
wir die Einſendung aufnehmen können.

H. Sie ſind nicht ſtrafbar. Wenn das Bier ſofort in
Jhrem, Laden getrunken wird, dann erſt müſſen Sie polizei
liches Cinſchreiten Hwärtigen.

Merſeburg. Mag ſich das libergle Blatt für die
Amerikafahrt begeiſtern, wir „nüchternen Chroniſten“ haben da
zu keine Veranlaſſung.

Eisleben. Behandeln Sie dieſe Frage in Jhrem Gewerk-
ſchaftsorgan. Für das Volksblatt ungeeignet.

in St. Nur O. iſt erſatzpflichtig, gleichviel ob er
das Füllen in Akkord vergeben oder ſelbſt ausgeführt h

E. K. in N. Ein ſolches an giebt es unſeres Wiſſens
nicht, wohl aber ein Blatt für Werkmeiſter.

L. P. in E. Ein ſolches Verhalten iſt allerdings ein Grund
zur Ausſchließung. Natürlich muß der Beſchuldigte Gelegen
heit haben, ſich zu rechtfertigen.

J. H. in Tr. Das iſt doch undenkbar. Schicken Sie doch
Urteil und Steuerzettel ein. 2) Wenn auch die Kreisſteuer zu
läſſig iſt, dann auch die Kommunalſteuer. r welchen Paragraph
der Gemeindeordnung ſtützt ſich die letztere

B. in N. Das ganze Statut kann doch unmöglich im
Volksblatte abgedruckt werden.kannte Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 7. März.
Aufgeboten: Aſſiſtent Frenzel und Emma Schwartz

(Streiberſtr. 1 und Berlin). Trompeter Schwarzkopf und
Anna Schlövogt Merſeburgerſtr. 10 u. 152). Schmied Beinicke
und Anna Hiering Merſeburgerſtr. 42). Schuhmacher Schmidt
und Thereſe Jentſch (Herzberg und Rangierer
Thomas und Lydia Werner (Buer). Kaufmann Adam und
Selma Baumann (Breslau). Lehrer W und Agnes Reiche
(Schöningen). Opernſänger Fiſcher und Pauline Haebermann
(Elberfeld und Halle). Maurermeiſter Köhler und Friederike
Hönes (Halle und Bochum).

Eheſchließung Chemiker Dr. phil. Richter und Marie
Klötze (Diesdorf und Thalamtſtr. 9).

Geboren: Geſchirrführer Stöcklein S. (Mangsfelderſtr. 22/23).
Wagenwärter Hage S. Reideburgerſtr. 2). Schloſſer Große
T. (Bernhardyſtraße 10). Kaufmann Pöge T. (Forſterſtr. 56).
Kaufmann Bernſtein T. Königſtraße 65). Former Funke S.
Gerrenſtraße 10). Arbeiter Wüſthof S. (Unterplan 5). Schloſſer

(Hirtenſtr. 6). Arbeiter Landgraf T. (Streiber-
raße 34).
Geſtorben Witwe Bierbach, 81 J. (Thorſtr. 12). Oeconom

Rühlemann, 56 J. (Magdeburgerſtr. 39). Böttcher Döbblitz,
42 J. er he Gerbers Schultz S., 1 J. (Klinik). Land
wirts Bochnert Ehefrau, 33 J. (Klinih).

Halle, (Nord, Burgſtr. 38), 7. März.
Aufgeboten: Arbeiter Sieb und Emma Stielecke (Trothaer

ſtraße 74 und, Vettinerſtr. 1). n Unverhau und
Minna Pransia (Seydlitzſtraße 30). Reitknecht Herrmann nnd
Auguſte Preußen r 74 und Wittekindſtr.17). Dr. Leuckfeld
und Joſephine Weirauch (Schlachtenſee und Viktoriaplatz 1).

Geboren: Klempner Stammberger T. (Brandenburgerſtraße Schloſſer Riffert T. (Lettinerſtraße Arbeiter
Becker T. (Zietenſtr. 35).

Geſtorben Bäckers Hoppe S., 1 W. Reilſtr. 30). Gärtner
Brunnert, 39 J. (Lerchenfeldſtr. 14). Brauer Schöne, 30 J.
Diakoniſſenhaus). Muſikers Schmidt S., 1 Mon. (Große
Brunnenſtraße 44). Unverehel. Kreſſe, 17 J. (Blumenthal-
ſtraße 27).

Vexrantwortlicher Redakteur: A. Wei ann in Halle.

Kenſrmanden- Anehee

r Bigene Konfektion
Carantiert gehöner Schnitt und Sitz

9

Leipzigerstrasse

2igarren- u.
igaretten Spitzen

billigſt beiC. Heinze, geh

ch.pFkirfkB
Zraineringe

Doſe ea. 50 v k. 1.30.Sprolivücklinge
ea. 4 Pfd. -Kiſte Mk. --.70.

Rich. Pfeiffer
Nikolaiſtraße 6, „Händelhaus“.

n
Gratis

I7.

ſehr billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25.

N. B. Alte Möbel nehme mit in
Zahlung.

Abbruch
S

Gewerkſchaftskartell Naumburg.
Mittwoch den 12. März abends 8 Uhr

(vor der öffentlichen Sie nt event. auch nach derſelben).

Das Erſcheinen der Delegierten iſt dringend notwendig.

ilzung S
Rerker., Vorſitzender.

der zwei Häuſer, Schmeerſtr. 17 u. 18,
ſind noch Thüren, Fenſter, Korridor-
Verſchluß, 2 Jalouſien, hölz. Wendel-
treppe, Mauerſteine u. Stücke, Bretter,
Thonrohre, Nutzholz, Balken, Sparren,
Rahmen und Säulen, Brennholz in
Fuhren und Körben jeden Tag billig
zu verkaufen. Der Verkauf findet auch
Sonntags bis 10 Uhr ſtatt.

Stiefel und Schuhe,
ſehr dauerhaft, aus guten Zuthaten

zureichen.

Konsum- Verein Döllnitz.
Sonntag den 16. März

General-
Tagesordnung 1. Erſatzwahl eines Geſchäftsführers. 2. Lokalfrage.

3. Aenderung des 8 25 der Statuten. 4. Anträge. Dieſelben ſind bis zum
12. März beim Auffichtsrats- Vorſitzenden Herrn Franz Heßler ſchriftlich ein

5. Geſchäftliches.

E. G. m. b. H. r r r Wnachmittags 2 Uhr in Angermanns Lokal 35 Tiſche egeStühle 2 A. Feillſteten 10 2m0.Lölnis Matratzen 10 n. c erersammlung.

Franz Hessler, Aufſichtsratsvorſitzender.
eaxbeitet, wie bekannt, empfiehlt zu

billigen Preiſ. nur J. Sternlieht,
jetzt Alter Markt 11. Fernſpr. 1148.

Sonntag den 9. März
von Nachmittags 4 Uhr

Hierzu ladet ein

Zum Ietz ten Dreier?I Kränzchen.

Möbeſ- haus
Siegm. Rosenberg

Griftſtraße 21, l Treppe

Wohnüngseinrichtungen

von 135 Mk. an.

14 2uk., Kommoden 20
Neue Sophas von 28
Anſicht ohne Kaufzwang
Geiststr. 21

Kein Laden.

erhält jeder Käufer
v ein Fläſchchen

Wein oder üikör
bei einem Einkauf

ſchon von 2 Mk. an.

Elsher 60.
Weingroßhdkg. u. Iißkörſab

r. Ulrichſtr. 44.
Vom 15. Juni d. J. ab

W uxr l. Ulrichſtr. 21, pt.

empfiehlt

Sie ſparen viel mehr, S
An 1 Pfd. geröſt. Kaffe 75 Pf.ar. re a 3 110

2 fd. koſtet 20 reſp. 30
Hafer-Nähr Kakao a Pfd. 80 Pf.
Wenn nicht tadellos, Rückg. verlangt.
Hall. Kaffee u. KakagoVer and-Geſch,

9 Volksblatt.
Kein Laden.

W. Hinz e.
Zrasil, Mexiko-Importen.

Nikotinfreie Zigarren.
Ruſſiſche, türkiſche, egyptiſche

en.
0 3 Geiſtſtraße„Heinze, s ladet ein

Ernst Voigts Freyberger Hierstuben, Vernhardyſtraße 23.

Heute und wergen r. Rockhbierfest,
Sountag von 9 Uhr

morgens an M 3peckkuchen.
D. O.

Möbel?
Gelegenheitakauf!

ussteuer Mk
Echt Nußb.Schrank, Vertikow, Steg

tiſch, Spiegel m. Schränkchen, 4
PlüſchSofa, 2
Küchenſchr., Tiſch, 2 Stühle.

Möbelmagazin Th. Hille,
Hallmarkt.Spitze 38, nabe

Otto bornschein, i Gr Seunete

323. Rauch-, Schnupf- und

Kau Tabakes tühle,Bettſt. m. Matratzen,

billigſt bei

O. Heine Geilraße

er



Stadt Theater Halle a. S.
Sonntag den 9. März 1902

nachmittags 3 Uhr
34. Fremdenvorſt. zu Schauſpielpreiſen.

Alt- Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.
Abends 7 Uhr:

173. Vorſt. i. P.-A. 49. Vorſt. auß. Ab.
1. Viertel.

Fran Königin.
Luſtſpiel in 2 Abteilungen von Franz

von Schönthan u. Koppel-Ellfeld.
Hierauf:

Martha,oder: Der Markt zu Richmond.
Romantiſch-komiſche Oper in 4 Aktenvon lotow

Montag den 10. März 1902
Abends 7 Uhr:174. Vorſt. i. P.-A. 125. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe weiß.Gaſtſpiel des Herrn Karl Wendt v.

Schauſpielhauſe in Hamburg. t
Die Jonrnaliſten.

1 Parterre Akrobaten auf lebenden

ein Kind frei.

das per mar fi

Apollo Theater

Ticiamnu ?7
Thee 7 Allisons,

CIlever und Viücecolo.
Allabendlich ſtürmiſcher Lacherfolg, und das übrige große

Sch lager Programm.
Sonntag den 92 große VBufftellungen, nachmittags Ihr und abends 8 Uhr.

ur n haben Eltern und Vormünderuftreten der ſämtlichen engagierten Kräfte.

onfirmanden- Anzügen
für Merren- und Knuaven- Reeſanng von

ALEX MIicCHEIL, Halle da. S., Kleinschmiecen van
eine ungewöhnlich grosse Auswahl.
Im Schnitt und Sitz ist Meäh Stück vollendet.

Direktion: Gustav Poller
am Riebeckplatz, nächſte Nähe vom

Haupt Bahnhof.

Piedeſtalen. Ohne Nonkureens.

Von S Uhr anVonzert des geſamten TheaterOrcheſters.

G. NicoI ar

Konſirmanden-Hiſre
W moderne rn Pliſigh täten n

HutffabrikLe 13.
Meta weſen Geſhäſtsanfſehe

Da mein bisheriges Geſchäftslokal binnen ganz kurzer Zeit
I geräumt ſein muß, verkaufe die Reſtbeſtände meines

Herren Knaben, Arbeitergarderobenlagers
zu jedem Preiſe. Jch bewerke, daß noch eir dung Poſten hocheleganter

Konſirmanden-, Herren u KnabenAnzüge
vorhanden iſt, auch dieſe werden zu jedem Preiſe ausverkau

Laden und Gaseinrichtung billig zu verkaufen. t

Gr. Vlausſtr- I.
e e e e e e in 4 Akten von G. Freytag. Zeitz Kampfes

Jede Derein

Restaur. Zeit
März ladet zum

WKonrad Kämpfe

WVauer-
Arbeiter AnrageS st. Stephan Zeitz

5 in r r s Sonntag den 9. Mag 1902
Nähmaſchine, ſowie Pfandſcheindavon kauft 1, am Markt. großer Kappen ball

Direktion: Richard Hubert.

Brillantes Programm
Sonntag den 9. März 1902

von 11 bis 1 Uhr egr. Frühschonppen S
mit Frei-Konzert. v

Nachm. 4 Uhr u. abends 8 Uhr2 groß ße vor ſtellnugen.

i eheW Senſationelll W Welt- Panorama,
Das Riesengebirge.

ThoMareo Twins.3

Die unvergleichlichen, urkomie GroteskKomödianten.
Rorsini-Truppe,Akrebekkn auf rollenden Kugeln.

powel und Powel,
exzentriſche r am Tram-

BarrenV r Willinms,
HandſtandKünſtler.

T n So tund Tanz-Soubrette.e a S und Charakter
oubrette.

Bernhard Marx,
OriginalGeſangs und Charakter

Humoriſt.

American Bioscope,
ſenſationelle lebende Photographien.

S 7 Nachmittag rEltern, Vormünder uu. ger w. das Recht, auf je ein Billet

Guſth. 3 Könige
Kl. Ulrichſtr. 36.

SonntagLiederabend der Freien Sänger“

u. andere außergewöhnl. Unterhaltung.
Joseph Stroicher-

Restaurant und eafe

„Schmelzershöhe“,
More TntagFamilien Abend

mit Pfannkucherſchmaus.
Es ladet freundlichſt ein

Friedr. Emmer-

Original

ein Kind frei einzuführen.

Joobogigeher Varten. ſt Sſritn Burgſtr. 7
ehlt zu er erSonntag den 9. Mär empf hbis 12 Uhr W von 12 Uhr h Sauerbraten, Beefſteak, Leber,

b w WürſtchenErwa ſene 5 e Erwachſene le gager dem Hauſe.
f. W 40 Pf. Sonntag den 9. MärzS grosses Karnevals- Fest

mit großartigen Ueberraſchungen.
4 Uhr: gr. Konzert.

F. Mitig's Gastwirlchaſf,
ladet, freundlichſt einHierzu la ler Thielemann.

e Watet 1902 W s
grosser SBegari de

Er. Humor. Lappen gratis. W W C d
Es ladet freundlichſt ein D. O. W d W
Kothes Restaurant WeThorſtraſſe 37. W WSonntag den 9. Niärz S W

Groſzes vzockdierfest. Aapegt
Kappen gratis.

werden billigStiefel und Schuhe beſohlt un U. W iebach.,
h mit gut 1ederaanaianr, Nitoietetr. 12.nurWMarit i. Kleine Hobwohunng Marnertete u vermieten.

Thielemann s Reſtaurant u h

e J e
3 5

I 7 l r sn e 7meel a

5 W

J Schuhwaren
NMädehen

Schnürſtiefel 4

Knopfficfel 5
elegant genäht.

Knaben
Zugfiefel 440

Zugſtcfel 5
genäht.

R Anſere Trrarr]
Hchuhwaren ſind auch für

Damenfüße bis zur
Größe 38 paſſend.

Com,-Ges. Max

Halle a. S.I77 nur Bl
Gr. Alrichſtraße 52

Ecke r
Kartoffein,

hochfeine Magnum bonum, ff. Neu-
ſtädter, desgleichen ſind die blaßroten
meeltartoſſel wieder angekommen,
auch. treffen frühblaue Saatka offen
in den nächſten Tagen ein und offeriert
e billigſten Preiſe. Beſtellungen

aus.
0. Heller, Steinweg 32.

54. 20 Kanarienweibch. v. Leſſingſtr. 8, H. I.

mit großer Polonaiſe und Kappen
Verteilung um 10 Uhr.

Franzöſiſch be re Orcheſter.
nfang 6 Uhr.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Alwin Sander

7 Kü II iff. Küche u F Er Kuchen
Restaur. Felsenbeller, Zeitz.

frigr S 7von ev 6 ſe

el tg F
alzknochen.

neue P näbil b r ine
I Treppe.

Bröffn ung
heute Sonnmabendk.

English Club
Bauptgesohkft Wertin

Spezialgeschäft für

Herren-Hüte
alle a. S.

24 Leipzigerstr. 24
Grosse Auswahl in allen Preislagen

Billige Preise. (ute Qualitäten.

Jn nur vorzüglichen Qualitäten Bett r vie a e

empfiehlt: r
r

n e i r t c enal Anzüge Snen, Rancheſterun z biane Vlnſen und n ſicht r
Velre ihn

Stukkateur-Cehrling
nd einen für Cement u. Terrazzoarbeiten ſucht

G. Glück r

Mini ſit r Aetz
VarchentheW. A. Kyrits, W an Rarkt.

Imitierte Elfenbein-

Thün-Schilder
Stück 40, J 5 Da fg., je nach Sriße.

h achtb.
welche Musiker werden
wollen, stellt als Schüler
gegen mopatl Kostent-
schäd. ein H. Engeimann, Vie

ver e Hofarbeiten und beim
Kapolim., Zietenstr. 25 nene



Fortlaufend grosse Eingänge entzückender Saison- Neuheiten in

Jacketts, Paletots,
Capes, feriigen Kleidern, Kleiderröcken, Morgenröcken, Ziusen, Unterröcken,

Knaben Anzüge und Mädchen Jackoetts.
Ausserordentlich geschmackvolle Neuheiten inKleiderstoffen

von einfaehster bis hochfſeinster Art, mur bewährte Fabrikate.
Verſcauf zu festen, anerſcannt aſſerbiſigsten Preisen.

Gardinen, Teppiche, Tischdecken,
Divandecken, Portièren, u Möbelstoffe, Lambrequins, Stores, Rouleaux, Bettdecken, Seppaeele

Weit unter Preis Gelegenheitskauf Weit unter PreisEin Posten Teppiche in Posten Mohairkleiderstoffo Ein Posten Gardinen
mit un bedeutenden Webetfehlern. mit un bedeutenden Webefehlern. rer Stück und abgepasst für I-3 Fenster

Jeder am Lager befindliche Gegenstand ist mit allerbilligster Preisangabe deutlich versehen, hierdureh wird der FinKauf
sehr erieiechtert and ist jeder auoh der Niechtkenner, vor Verteuerung gesenützt.

Brummer Benjamin
Groase VUlrichatrasse 23.

Leinen und e fel Wäsche für erren und Kinder, Normal-Unterkleidung und öergi.

e el dert e enorgen Sonn I on Ra wüü r uT firmanden- n e h
Geschenke. r e nF.Elegeante, prakKtisehe und sehr preiswerte u Compeszin.Nenheiten 9 I rauet 15 Fig. und 30 P.Aneiniger Fabrikant

für Knaben und Mädehen zu L. I. 50, 2.--, 2.50, 3. Mark ete. S C. F. Schulze, vale g. 6.
Garantie-Taschen-Uhren 3 Mk.

C. V. Rütt e u7 7 I O. h
Halle a. S., Leipzigerstr. 90. F7f 0be

Ganze Einrichtungen.

f Anzügeonfirmanden-Anzöge Amange,
in guter Verarbeitung, aus ſolidem dauerhaften Stoff, Velour, Kammgarn

KlIeiderstofre,
Kinderwagen

und Diagonal, elegant ſitzend, von

10, I2 bäs 15 Mark.
S a Waren und Möbel aller Art auf

Konfirmanden- Anzüge
modern, ſehr chic gearbeitet in Cheviot, Kammgarn, Tuchkammgarnr L. bichmann1I5. I8, 20 bis 25 Mark. älteſtes und größtes Unternehmen am Platze

h 51 ärosse Ulrichstrasse 514 I 5 T. a Eingang Schulſtraſie9 h S Läden in den Kaiſerſälen. u
Grosxe Ulrichatraase 3.
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2. Heilage zum Volksblatt.
Nr. 58 Halle a. 5., Sonntag den 9 März 1902.

Die Sozialdemokratie und die Kriſis.
Kürzlich ging uns von der Buchhandlung Vorwärts in

Berlin eine kleine flott und leicht verſtändlich geſchriebene Agi-
tationsbroſchüre mit dem Titel „Krach, Kriſis und Arbeiter
klaſſe“ von Georg Bernhard zu. Der Verfaſſer iſt Fachmann
für Börſen und Handelsfragen, ſo daß er das Weſen und die
Urſachen der gegenwärtigen Kriſis treffend zu beurteilen weiß.
Da er ferner ein an Marx geſchulter Parteigenoſſe iſt, ſo ver
mag er auch die Rückwirkungen der Kriſis auf die Arbeiter-
bewegung ſowie ihre Bedeutung für die Sozialdemokratie ein
zuſehen und zu kennzeichnen.

Gerade in dem Schlußkapitel erörtert der Verfaſſer zuſammen
faſſend noch einmal die Stellung der Sozialdemokratie gegen-
über der Kriſis. Während der Liberalismus die Kriſen als
unabwendbare nnd notwendige Begleiterſcheinungen der kapita-
liſtiſchen Geſellſchaftsordnung betrachtet, denen gegenüber man
nicht viel mehr thun kann, als die Hände in den Schoß zu
legen, während der Antiſemitismus in ſeiner Borniertheit nur
das jüdiſche Kapital für die Kriſe verantwortlich macht und ſich
vor ihren Folgen durch Rückſchraubung der wirtſchaftlichen
Entwicklung ſchützen will, erkennt der Sozialismus, daß, eben
weil die Kriſen notwendige Begleiterſcheinungen der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft ſind, ſie auch nur durch Ueberwindung dieſer Wirt-
ſchaft beſeitigt werden können.

Die Aufſtellung einer beſonderen Kriſentheorie erübrigt ſich
nach Meinung Bernhards völlig, da ſie ſich aus der ſozialiſtiſchen
Geſamtauffaſſung von ſelbſt ergiebt.

Das oberſte Geſetz der kapitaliſtiſchen Produktion iſt die
Regelloſigkeit. Zwiſchen dem Produzenten und dem Kon-
ſumenten in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft beſteht etwa das-
ſelbe Verhältnis wie zwiſchen den Brautleuten im Orient, wo
dem Bräutigam die Braut erſt am Tage der Hochzeit ent-
ſchleiert wird, wo es zu ſpät iſt. Aber ebenſo, wie der
Konſum ſich der Beurteilung des Produzenten entzieht, hat er
auch nicht annähernd eine Schätzung über die vorhandenen
Barkapitalien. So wachſen dem Kapitaliſten dann ſtets nach
kurzer oder längerer Zeit die Produktivkräfte über den Kopf
und zwar dadurch, daß einerſeits der Bedarf an Waren,
andererſeits das Angebot von Barkapital überſchätzt oder beſſer
geſagt überholt iſt. Das iſt dann die Kriſis, die ſo lange
wiederkehren wird und muß, wie die kapitaliſtiſche Art zu
produzieren beſteht.

Wenn wir demnach klar erkennen, daß auf dem Boden der
heutigen Wirtſchaftsordnung die Kriſen zu bannen unmöglich
iſt, ſo wollen wir nicht, wie die Herren Antiſemiten, eine Ab-
ſchaffung dieſer Geſellſchaftsordnung dadurch herbeiführen, daß
wir die Entwickelung zurückſchrauben auf eine Stufe, wo es
infolge der geringen Ausbildung der Produktionskräfte Kriſen
noch nicht geben konnte, ſondern wir erſtreben die Vorwärts-
entwickelung zu einer höheren Geſellſchaftsordnung, in der es
keine Kriſen mehr geben wird. Und in unſerem unabläſſigen
Fortſchreiten auf dieſem W iſt einer unſerer beſten Bundes-
e die Kriſis ſelbſt. enn die Kriſen beſchleunigen die

onzentration der Kapitalien. Sie zerſchmettern die Kleinen
und machen die Größeren größer. Darin liegt auch, bei allem
Schmerz über das momentane Unglück, für den Sozialiſtendas genöhaende Moment der Kriſis, daß ſie uns zwar nicht,

gleichſam über Nacht, in einer gewaltigen Kataſtrophe die ſozia
liſtiſche Geſellſchaft in den Schoß fallen laſſen wird, daß wir
aber dafür mit jeder Kriſe einen tüchtigen Schritt vorwärtsthun zur Sogialtſternng der Geſellſchaft. Und dieſem Prozeß

nachzuhelfen, iſt Pflicht jedes Parteigenoſſen. Dazu aber iſt
es notwendig, mit Aufbietung aller Kräfte die drei Faktoren
zu ſtärken, die uns die ſchärfſten Waffen im Kampfe für die
Emanzipation der Arbeiterklaſſe liefern: Arbeiterpreſſe, Arbeiter
partei und Arbeiterorganiſation.

Deutſcher Reichstag.
160. Sitzung, Freitag, den 7. März 1902, 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite Beratung des
Geſetzentwurfs betreffend die Uebernahme einer Garantie
des Reichs in Bezug auf eine Eiſenbahn von Dar-es-
Salaam nach Mrogoro.

Ein Antrag Müller- Fulda (Zentrum, mitunterzeichnet von
Vertretern aller Parteien) will den von der Kommiſſion erſtatteten
Bericht zur nochmaligen Prüfung an die Budgetkommiſſion
zurückverweiſen.

Der Antrag wird ohne Debatte angenommen, damit iſt der
erſte Punkt der Tagesordnung erledigt.

Es folgt der Etat der Reichsſchuld, Kapitel Verzinſung.
Die ren zur Deckung des Anleihebedarfs werden debatte-

os genehmigt.
Zum Poſtetat wird die Reſolution Dr. Müller Sagan

(Freiſ. Volksp.) mit großer Majorität angenommen, welche die
verbündeten Regierungen erſucht, die erforderlichen Mittel fürweitere 1000 l etatsmäßige Poſtaſſiſtentenſtellen in den Etat
für 1902 einzuſtellen und die Bereitwilligkeit hierzu vor der
dritten Leſung dem Hauſe mitzuteilen

Die Einnahmen des Etats der Expedition nach Oſtaſien
werden dem Antrag der Kommiſſion entſprechend bewilligt.
(Die Kommiſſion hat als erſte Zinsrate der Entſchädigung von
China 10 998 000 M. den Einnahmen hinzugeſetzt.)

Es folgt der Etat der Zölle, Kapitel Einnahmen.
Die Kommiſſion beantragt als Einnahme einzuſetzen

483 651 000 Mk. Ein Antrag Büſing (natl.) will entgegen
dieſem Vorſchlage den betreffenden Titel in dem im Etat vor-
geſchlagenen Betrage von 471 651 000 Mk. (12000000 Mk.
weniger) bewilligen.

Abg. Büſing (natl.): Wir verlaſſen mit dem Beſchluß der
Kommiſſion die Bahnen einer r Finanzpolitik, die
Ernte braucht nur beſonders gut auszufallen, dann iſt von einer
Erhöhung der Einnahmen aus Getreidezöllen keine Rede.

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann: Ich perſönlich ſtehe
auf dem Standpunkte des Herrn Abg. Büſing, doch ſind die
verbündeten Regierungen zu der Anſicht gekommen, daß der
Unterſchied zwiſchen dem Kommiſſionsbeſchluß und dem Antrag
Büſing von keiner erheblichen Bedeutung iſt.

Abg. v. Waldow-Reitzenſtein (konſ.) iſt für den Antrag
Büſing.
b a Speck (Zentr.) bittet um Annahme des Kommiſſions-

eſchluſſes.Be er Abſtimmung wird der Antrag der Budgetkommiſſion

gegen die Stimmen der Rechten und der Nationalliberalen an-
genommen.

Beim Etat des Bankweſens wünſcht Abg. Dr. Arendt (Rp.)
baldige Vorlegung des Geſchäftsberichtes der Reichsbank. Dannwird Bieſer und weitere Etats tziſtigh

Nächſte gung Montag 1 Uhr. eite Leſung des Ent
wurfs betr. den Schutz des Genfer Neutralitätszeichens. Dritte

Leſung des Etats.) ntggeeet

13 Jahrg.

Die Finanzlage der Stadtgemeinde Halle.
J

Seit etwa dreißig Jahren, alſo ſeit der franzöſiſche Milliar-
denRegen ſich über Deutſchland ergoſſen hat und die erſte
Orgie, die der ſich jugendſtark fühlende Kapitalismus in Deutſch
land feierte, nach dem kurzen Gründerſchwindel in den allge-
meinen und großen Krach von 1873 auüslief, hat ſich die Finanz-
gebahrung der Städte, nicht nur der deutſchen, ihrem Weſen
und ihrer Weiſe nach vollkommen geändert.

Jn früheren Zeiten galt es als ſelbſtverſtändlich, daß jede
Gemeinde ihre Ausgaben ſtreng nach ihren Einnahmen und
Beſtänden einſchränkte. Mußte eine Stadt eine Anleihe auf-
nehmen, um eine ihr auferlegte Kriegskontribution zu zahlen,
oder die ſchweren Folgen einer großen Feuersbrunſt zu mil-
dern, oder um nach einer verheerenden Seuche dem Mafſenelend
zu ſteuern, dann galt das für ein ſchweres Unglück. Lieber
wurde eine der Stadt verliehene Gerechtigkeit die Erhebung
von Marktgefällen oder Durchgangsſteuern, das Einziehen von
Fähr und Brückengeldern uſw. verkauft, oder lieber wur-
den der Stadtwald oder andere Liegenſchaften veräußert, als
daß eine Stadt ſich zur Aufnahme einer Anleihe entſchloß.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei ſolchen, den Anſchauungen
jener Zeiten zwar entſprechenden, heutzutage aber mit Recht
für engherzig und unter Umſtänden ſogar für ſchädlich ge-
haltenen Grundſätzen viele wichtige Ausgaben unterlaſſen wur
den, weil eben kein Geld dafür vorhanden war. Die Straßen-
beleuchtung fehlte oder beſchränkte ſich auf einige Rüböl-
oder Petroleumlaternen, die unendlich weit von einander auf-
geſtellt waren; die Pflaſterung der Straßen war ſelbſt
in den größten Städten miſerabel und erſtreckte ſich zumeiſt
nur auf die Fahrdämme, während das Feſttreten der Fußwege
dem Publikum überlaſſen blieb: allgemeine Waſſer-
leitungen gab es nicht, ſondern jedes Grundſtück hatte ſeinen
eigenen Brunnen, und die Gemeindeverwaltung ſorgte nur,
wenn's hoch kam, für einige öffentliche Brunnen, denen das
Waſſer durch Rohrleitungen zugeführt wurde und deren Be-
ſchaffenheit ſo ungenügend war, daß das Wort „Röhrwaſſer“
an vielen Orten gleichbedeutend war mit kaum genießbar, ſchal,
abgeſtanden, vielleicht ſogar unrein.

Da warf ſich das Kapital auf die Gemeindeverwaltungen.
Süß und berückend klangen ſeine Berechnungen: Jhr zahlt
uns nur die gewöhnlichen Zinſen und dazu jedes Jahr noch
ein kleines Prozentchen, was von der Anleiheſumme abgezogen
wird. Auf dieſe Weiſe zahlt Jhr nach und nach die Schuld
zurück, ohne daß Jhr's merkt. Dafür bekommt Jhr gleich eine
Maſſe Geld in die Hand und könnt mal aus dem vollen
arbeiten und Eure Stadt auf die Höhe der Zeit bringen. Auch
iſt's ganz gerecht, wenn die kommenden Geſchlechter, die doch
den Nutzen mit von den Neubauten und Verbeſſernngen haben,
die Schuld mitbezahlen helfen. Wozu ſollt Jhr allein die
Koſten für Ausgaben tragen, die noch nutzbringend wirken
werden, wenn Jhr längſt geſtorben ſeid

So redeten die Befürworter der Stadtanleihen, und die
Melodie klang ſo berauſchend, und das Motiv, daß auch die
„kommenden Geſchlechter die Schulden mit abzahlen ſollten,
ſchien ſo vernünftig zu ſein, daß die Stadtverwaltungen mit

beiden Händen zugriffen. eHatten vor dem 70er Kriege in Deutſchland die Stadt-
anleihen zu den größten Seltenheiten gehört, und ſtammte auch
die erſte Berliner ſtädtiſche Anleihe im Betrage von einigen
Millionen Thalern erſt aus der Mitte der ſechziger Jahre, ſo
begann um die Mitte der ſiebziger Jahre ein wahrer Taumel,
ein gegenſeitiges Sichüberbieten der Städte im Aufnehmen von
Anleihen. Riskierte die eine Stadt eine Anleihe von einer
halben Million, ſo pumpte die andere Stadt eine ganze,
eine dritte Stadt zwei oder vier und fünf Millionen. Geld
war ja maſſenhaft vorhanden, und der erwähnte große Jnduſtrie
krach von 1873 ließ das Anlegen von Kapitalien in induſtriellen
Unternehmen als ſehr gewagtes Beginnen erſcheinen. Dazu
kam, daß der Reichsinvalidenfonds mit 187 Millionen Thalern
(561 Millionen Mark) gegründet worden war. Auch dieſes
Geld begehrte nach zinstragender Anlegung, und da die erſten
Verſuche, Reichsinvalidenfonds Gelder auch induſtriellen Unter-
nehmungen zuzuführen, mit einer böſen Schlappe geendet hatten,
weil auch viele dieſer Unternehmungen entweder verkrachten
oder doch dem Krache naheſtanden, warf ſich der Reichs-
invalidenfonds mit Vorliebe auf Befriedigung der Stadt-
anleihen, da eine Stadt nicht leicht bankrott werden kann.

Gaswerke, Waſſerleitungen, Theater, Schulen und andere
ſtädtiſche Bauten wurden in fliegender Eile von den Städten
mit Hilfe der Anleihemittel aufgeführt, und den das Geld ver-
mittelnden Banken fielen ſchöne Millionen mühelos in den
Schoß. Die Hanſemann, Bleichröder und Konſorten, nicht zu
vergeſſen den verſtorbenen Finanzminiſter Miquel, ſind dabei
nicht ſchlecht gefahren indem ſie den Stadtgemeinden zuredeten,
das Joch der Schuld und Anleiheknechtſchaft auf ſich zu nehmen
und geduldig. zu tragen, bröckelten für ſie ſelbſt die Milliön-
chen ab, in deren Beſitz ſie ſich ſpäter ſonnten, während die
Städte nur zu bald merkten, wie gefährliche Untiefen ſich unter
der ſaftig grünen Moosdecke des Weges verbargen, auf den ſie
ſich hatten von den kapitaliſtiſchen Rattenfängern verlocken
laſſen.wer jetzt iſt's zu ſpät zur Umkehr. Die Stadtgemeinden
ſind vollſtändig in der Gewalt der Bankhäuſer. Jn welcher

Weiſe das bemerkbar wird, ſoll ziffernmäßig für unſere Städt
nachgewieſen werden.

Der Kongreß in Tours.
Auf dem Kongreß waren ungefähr 70 Delegierte anweſend-

die insgeſamt 940 politiſche Gruppen, Gewerkſchaften und Ge-
noſſenſchaften vertreten, die in 30 Föderationen und 44 De-
partements (von 86) organiſiert ſind und in den Kammerwahlen
von 1898 360 000 Stimmen erhalten haben. Die antiminiſteria
liſtiſchen Elemente ſind ſchwach vertreten, vor allem fehlen die
entſchiedenen Gegner des Miniſterialismus. Auf dem Kongreß
ſind auch zahlreiche Frauen vertreten.

Nachdem am Sonntag zunächſt die Mandatsprüfung vorge-
nommen worden war, ging der Kongreß zur Beratung des
Programmentwurfs, der vor kurzem im Volksblatt veröffent-
licht worden 2 Zunächſt ergriff ein W jetzt aber zum
begeiſterten Jauresiſten durchgemauſerter Guesdiſt Gabriel
Deville das Wort. Er wandte ſich gegen verſchiedene Stellendes Programmentwurfs. Vor allem ſern er ſein Mißfallen

über das Wort „revolutionär“. Deville ſagte: Es
kein zweideutigeres Wort als dieſes. Es iſt beſſer, von

evolution gar nicht zu ſprechen. Wenn aber Wort beibe
halten wird, ſo werde ich einen Zuſatz beantragen, um den

S e e leeeeeeeaſ S
Sinn dieſes Wortes zu fixieren, und wir werden dann ſehen,
wer den Mut haben wird; dagegen zu ſprechen. Revolution
kann nur den vulgären Sinn (phyſiſcher Gewalt) baben oder
gar keinen Sinn. Sagt man, daß revolutionär ſein heiße, die
Gehirne revolutionieren, dann iſt es eine Zweideutigkeit.

Ausführlicher ſpricht Deville über das Minimalprogramm:
Dieſes will die „nächſten“ Forderungen aufzählen. Sind aber
alle ſeine Forderungen wirklich ſofort durchführbar? So ver-
langt der Entwurf die Volksmilizen. Jſt das eine „nächfte“
Forderung Verlange man doch lieber eine internationale
diplomatiſche Aktion zwecks gleichzeitiger Abrüſtung! Und dann

Jhr wollt jede militäriſche Ausgabe abgelehnt wiſſen, zu-
gleich aber fordert Jhr die Miliz. Wird etwa Eure Miliz
nichts koſten Art. 10, der die ſozialiſtiſchen Deputierten ver-
pflichtet, gegen jede Ausgabe für Heer und Marine und gegen
Kolonialexpeditionen zu ſtimmen, iſt zu ſtreichen. Anſtatt des
Achtſtundentages (Art. 13) iſt als wirklich „nächſte“ Forderung
zu ſormulieren: „Maßnahmen zur Anbahnung des Achtſtunden-
tages.“ Die Forderung des Entwurfs betreffs Wahl der Ge-
werbeJnſpektoren durch die Gewerkſchaften könnte nur den
Unternehmern Vorſchub leiſten. Es iſt beſſer, die Gewerbe-
Jnſpektion dem Staat zu überlaſſen. Art. 24, Abſchaffung der
Staatsſchuld, iſt phänomenal:; fordern Sie doch lieber gleich
die Vergeſellſchaftlichung! Selbſt Marx und Engels haben ge-
ſagt, ſie hätten nichts gegen die „Entſchädigung“ der Kapitaliſten,
dadurch aber würde eine neue öffentliche Schuld geſchaffen, und
Jhr wollt die alte abſchaffen!

Deville kritiſierte in der gleichen opportuniſtiſchen Tonart die
weiteren Punkte des Minimalprogramms: er ſchloß mit den
Worten: Jch bin Legaliſt. Jhr werdet außerhalb der legalen
Wege nichts ausrichten können. Nur wenn Jhr die Majorität
auf Eurer Seite habt, könnt Jhr was erreichen. Der General-
ſtreik iſt zwar an ſich legal, aber er würde ebenfalls bittere
Enttäuſchungen bringen, indem er notwendig zu Gewaltthätig-
keiten führen muß. Siehe Spanien! (Beifall.)

Nach Deville ſprach
Renandel, der einen von der antiminiſterialiſtiſchen Minder

heit eingebrachten Gegenentwurf begründet: Der erſte Teil der
Prinzipienerklärung des Generalkomitees iſt nichts als „Sozial-
wiſſenſchaft“, er lieſt ſich wie ein Ausſchnitt aus einem Buche.
Unſer Geſetzentwurf beginnt dagegen gleich mit der Feſtſetzung
des ſozialiſtiſchen Zieles. Ferner betont er in einem beſonderen
Abſatz die Bedeutung des Maſchinismus, während der Entwurf
des Generalkfomitees nur von der kapitaliſtiſchen Produktions-
weiſe, der Konzentration uſw. ſpricht und die Verwandlung der
Werkzeuge in Maſchinen“ bloß erwähnt. Sodann berückſichtigen
wir die beſondere Lage des Kleinbürgertums und der Klein-
bauern in dem Abſatz über die Vergeſellſchaftlichung. Jm Ent-
wurfe des Komitees ſteht dagegen nichts über Kleinbürgertum
und Bauernſchaft in Zuſammenhang mit der Vergeſellſchaft-
lichung. Unſer Entwurf verſteht unter dem Ziel nur die Ver
geſellſchaftlichung, alles andre iſt Mittel. Und dieſe zerfallen
in politiſche und ökonomiſche.

Dann verlangen wir im Abſatz betreffs der Eroberung der
politiſchen Gewalt die Einfügung eines Teil der Reſolution
Kautsky über die Miniſterfrage (Teilnahme von Sozialiſten an
bürgerlichen Miniſterien nur in Ausnahmefällen). Dieſen Zu-
ſatz haben wir bereits im Generalkomitee beantragt, er wurde
aber abgelehnt.

Nun zur Revolution. Unſer Entwurf ſagt hierüber folgen
des: „Die ſozialiſtiſche Partei iſt in der That weſentlich eine
Revolutionspartei. Sie darf zwar keine Gelegenheit unbenutzt
laſſen, um der feindlichen Klaſſe Reformen zu entreißen, die ge
eignet wären, die Lage des Proletariats zu verbeſſern und Er
die Wege zur endgiltigen Befreiung zu ebnen ſie darf
nicht, will ſie ſich indes nicht prellen laſſen, die Bedeutung
dieſer Reformen ſo ſehr überſchätzen, um z. B. zu glauben, daß
ſie hinreichen würden, auf geſetzlichem und friedlichem Wege
die vollſtändige Umgeſtaltung der beſtehenden Geſellſchaft in
eine kollektiviſtiſche oder kommuniſtiſche zu ſichern. Jm Gegen-
teil, die Partei muß ſeitens der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft in
einem gegebenen Augenblick einen erbitterten Widerſtand vor-
ausſehen, den das Proletariat nur durch eine äußerſte An-
ſtrengung wird brechen können

Ein weiterer wichtiger Punkt unſres Entwurfs iſt der General
ſtreik: „Ohne andre revolutionäre Taktik zu verwerfen, betrach-
tet die Partei den Generalſtreik als das raſcheſte und ſicherſte
Mittel, die Arbeiterklafſſe im Dienſte eventueller revolutionärer
Umſtände zu mobiliſieren. Außerdem wird die Organiſation
des Generalſtreiks den Arbeitern den Hebel zur Verfügung
ſtellen, der ihnen unentbehrlich iſt, um auf die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft den nötigen Druck auszuüben, zwecks Erlangung
und Durchführung von Reformen.“ Deville meinte, es habe
bisher noch nie einen Generalſtreik gegeben. Das beweiſt nur,
da die Erziehung der Maſſe a erher iſt.

eville verwirft die Revolution für das Proletariat, zugleich
aber beruft er ſich auf die Revolution von 1789; wir ſind
Revolutionäre, und das im Sinne der Gewalt. Begeben wir
uns nicht dieſer wichtigen moraliſchen Kraft, die Revo
lutionarismus liegt, dieſes Jnſtinkts der Empörung.

Sodann wandte ſich Renandel gegen Devilles Kritik der
Miminalforderungen: Der Sozialismus muß mehr verlangen,
um wenigſtens etwas zu erhalten. Dieſes Programm wird erſt
die Quelle der wahren Einigkeit werden, nicht einer myſtiſchen
Einigkeit wie bisher. Die Föderationen ſind deshalb noch nicht
ſozialiſtiſch, weil ſie Föderationen ſind.

Abg. Poulain-Ardennes betrachtet das Minimalprogramm
mit denſelben Augen wie Deville. Jhm erſcheint die Forde-
rung der Abſchaffung des Senats und der Präſidentſchaft zu
viel für eine „nächſte“ Forderung: das wäre ſchon eine Mari-
malforderung. Eine Minimalforderung ſei nur das, was man
ſofort erlangen könne. Uebrigens ſei eine zweite Hammer not-
wendig, um Kopfloſigkeiten (emballements) ſeitens der Depu-
tiertenkammer zu vereiteln. Redner ſpricht für Beibehaltung
des Wortes „revolutionär“, aber unter Beifügung einer fried
lichen Auslegung, ſonſt würde das Wort die Bauern ver-
ſcheuchen. Der Generalſtreik ſei unbedingt beiſeite zu ſchieben.
Wozu die Bauern durch Worte verſcheuchen

Lacour-Paris ſpricht im Sinne Renandels und polemiſiert
gegen Deville und Poulain. Sollte man denn jetzt das Wor
„revolutionär“ ausmerzen, nachdem man es zwanzig Jahre hin
durch den Genoſſen eingeimpft habe?

Renandels Vorſchlag, zuerſt und geſondert über die Prin
zipienerklärung und dann erſt das Minimalprogramm zu be-
raten, wird mit allen gegen wenige Stimmen abgelehnt.

Baquol, Genoſſenſchaftler, verlangt die Anſtellung von
Spezialprogrammen für jede Legislatur und die Beſeitigungder Lokalprogramme der ſozialiſtiſchen Deputierten. Das S

„revolutionär“ ſei vielleicht eine „Kugel, die wir am e
ſchleppen“, aber es ſei nötig, um uns von den Bou r
teien zu unterſcheiden. Ebenſo müſſe der Genexalſtreik beibe
halten werden, um uns gegen Angriffe ſeitens der Guesdiſten
zu ſchützen.

Jm weiteren Verlauf der Pro grammDiskuſſion ſpricht
velin zu gunſten des Programmentwurfs des Generälkor
Jn Be e die Militärausgaben müßten die franz
ſchen Sozialiſten ſich an die Taktik der deutſchen Genoſſ
halten „Keinen Mann und keinen Groſchen!“ Die Mi
orderung ſtehe damit nicht im p

nzipienerklärun diebetonte Redner
lismus ſei der Klaſſenkampf.



h h h h 4 u

S r ne n

e ee en revolution il der ediwollen. Er iſt aber viel t twurf des
Generalkomitees gegenüber dem Kleinbürgertum und der
Bauernſchaft. Die ſozialiſtiſche Partei darf nicht die klein-
bürgerlichen Vorurteile ſchonen, ſie ſoll nur diejenigen Klein
bürger zu gewinnen ſuchen, die unſere Jdeen anerkennen. Die
Bauern ſind keine eigentliche Klaſſe. Redner erinnert an Marx
Urteil über die franzöſiſche Bauernſchaft im „18. Brumaire“.
Wollen wir die Bauern gewinnen, dann müßzten wir ein Agrar-
programm ausarbeiten, Einſchiebſel in der Prinzipienerklärung
taugen nichts. Es iſt gefährlicher, bei den Bauern ein Mißver-
ſtändnis über unſere Stellung zu ihnen aufkommen zu laſſen,
als ihren Widerſpruch gegen unſere Jdeen hervorzurufen.
Wozu einen Teil der Reſolution Kautsky über die Miniſter

in den Programmentwurf aufnehmen Die Reſolution
ſelbſt beſagt ja, daß es ſich dabei um die Taktik, nicht um das
Prinzip handelt. Jch weiß, die Miniſterfrage wird noch für
lange Zeit traurige Folgen haben, aber es genügt, von ihr in
einer beſonderen Reſolution oder in einem beſonderen Manifeſt
zu ſprechen. Die Guesdiſten und Blanquiſten würden übrigens
ſo wie ſo nicht abrüſten, haben ſie doch nicht für die Reſolution
Kautsky, ſondern für die Reſolution Guesde-Ferry geſtimmt.
Renandel bemerkt, daß er und Genoſſen auch mit einer
beſonderen Reſolution über die Miniſterfrage, außerhalb des
Programms, zufrieden wären, nur aber müßte ſie vor An-
nahme des Programms votiert werden.

Revelin erklärt ſich damit einverſtanden und fährt fort, in-
dem er die wichtigſten Punkte der Prinzipienerklärung des
Komitee- Entwurfs begründet.

Der Generalſtreik ſoll nicht ins Programm aufgenommen
werden. Nahezu die Hälfte ſämtlicher franzöſiſchen Sozialiſten
iſt gegen den Generalſtreik. Unſer Progamm ſoll aber ein
Einigkeitsprogramm ſein, auch unter dem Geſichtspunkte der
Einigkeit mit den Guesdiſten, die gegen den General-
ſtreik ſind. Und auch die Mehrheit des internationalen Sozia-
lismus hat die Reſolution Briand zu gunſten des General-
ſtreiks verworfen (Pariſer internationaler Kongreß 1900). Selbſt
die Allemaniſten haben den Generalſtreik nicht ins Programm
aufgenommen. Auch der letzte Gewerkſchaftskongreß hat keine
Klarheit darüber geſchaffen. Warten wir alſo ab, bis die Frage
durch die thatſächliche Entwickelung geklärt worden iſt.

Unſer Programm muß ſich in der Axe der Geſamtpartei
bewegen; es darf nicht unter den Durchſchnitt der jetzt gelten
den ſozialiſtiſchen Jdeen herabſinken. Sonſt wären die Gues-
diſten und Blanquiſten berechtigt, zu ſagen, daß Jhr keine wahr-
haft ſozialiſtiſche? Partei ſeid. Es ſoll ein Programm der
Wiederverſöhnung ſein und dem anderen e Lager
Achtung einflößen können. Es ſoll für die franzöſiſche Sozial-
demokratie das ſein, was das Erfurter Programm für die
deutſchen und das Wiener für die öſtreichiſchen Genoſſen iſt
(Lebhafter Beifall der Minderheit

Briand, Sekretär des Generalkomitees, freut ſich über den
ruhigen Ton der Diskuſſion: Zwei Strömungen ſind zum Aus-druc gekommen: eine evolutioniſtiſche mit Deville und eine

revolutionäre mit Renandel. Wir haben ein Programm in einem
trüben Augenblick auszuarbeiten: die Nähe der Wahlen macht
die einen aus Rückſicht auf die Wähler zu gemäßigten Jdeen
geneigt, während die anderen aus Keckheit deſto revolutionärer
auftreten. Deville übertreibt in gemäßigtem Sinne. Nach ihm
hat es den Anſchein, als ob wir die Bourgeoisgeſellſchaft bitten
müßten, gütigſt ſagen zu wollen, was ſie uns gewähren möchte.
Reformen ſind kein Geſchenk, ſie werden aufgezwungen. Es iſt
wahr, daß mit dem Worte „Revolution“ Mißbrauch getrieben
wurde, daß ferner viele Leute ſich die Revolution ohne Gewalt
nicht vorſtellen können. Die Revolution braucht nicht notwendig
gewaltthätig zu ſein, aber ſie kann es ſein infolge der Konter-
revolution. Wir ſind keine Gewaltſamen aus Neigung, wir
wollen unſere Jdeen ohne Gewalt verwirklichen, aber wir
müſſen die konterrevolutionäre Gewalt vorausſehen, die unſere
Gegenaktion hervorruft.

Am Schluß bemerkt Redner Der Generalſtreik muß ins Pro-
gramm kommen in der Form, wie er in dem Reſolutionsvor-
ſchlag auf dem Pariſer Jnternationalen Kongreß formuliert

der auch von Jaures und Allemane unterzeichnet wurde.
(Beifall.)

Hervé, der neulich vom Miniſterium wegen ſeiner anti-
militariſtiſchen Artikel gemaßregelte Gymnaſiallehrer, verlangt
die Abſchwächung oder doch die Erklärung des Ausdrucks
„Klaſſenkampf“. Ferner verlangt er eine klare Definition des
Jnternationalismus: im Falle eines ungerechten Angriffs auf
Frankreich würden die Sozialiſten mitkämpfen, aber ihre
Stellung zum Vaterlande müſſe ſcharf geſchieden ſein von der
der demokratiſchen Patrioten, denen das Vaterland eine Art
Religion ſei. Wir müßten formell auf die Revanche ver-
zichten, ſowie auf jeden Kolonialkrieg. (Fortſ. f.
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s oziales.
Konſumvereine und Angehörigen Verſicherung in

Oeſtreich. Während im Deutſchen Reiche auf Grund des
Krankenverſicherungsgeſetzes immer mehr Krankenkaſſen die un-
entgeltliche ärztliche Behandlung der Frauen und Kinder der
Mitglieder einzuführen ſuchen, hat man in Oeſtreich dieſe Frageim Kreiſe der Konſumvereine zu erörtern begonnen. Jn der

letzten Generalverſammlung des Arbeiterkonſumvereins in Sim-
mering, einem Bezirke der Stadt Wien, wurde auf Antrag des
Vorſtandes beſchloſſen, im Rahmen der Genoſſenſchaft unent-
geltliche Behandlung für die keiner Krankenverſicherung unter-
liegenden Frauen und Kinder der Mitglieder des Vereins zu
W r Gleichzeitig wurde ausgeſprochen, daß der An-
ſpruch auf die Behandlung nur jenen Mitgliedern zuſtehe, die
im vorangegangenen Halbjahr ein beſtimmtes Minimum von
Waren von dem Verein bezogen haben, und daß zur Erhal-
tung dieſer Einrichtung nur jene Ueberſchüſſe verwendet werden
dürfen, die aus dem Betriebsergebnis nach Dotierung des
Reſervefonds und der ſtatutariſchen Abſchreibungen verbleiben.
Dieſer Antrag beruht auf S 20 Abſ. 3 der Statuten dieſes
Konſumvereins, wonach ein Teil des Reingewinns für ſozial-
politiſche Jnſtitutionen, die die Wirtſchaft der Mitglieder zu
fördern geeignet ſind, verwendet werden darf. Jn Wien wurde
in den Kreiſen der Aerzte und der Preſſe über dieſen Beſchluß
viel diskutiert, ja die Aerztekammer hat erklärt, daß die An-
nahme einer Stelle bei dem Konſumverein im höchſten Grade
ſtandeswidrig ſei. Ein Teil der Aerzte ſteht freilich noch nicht
oder nicht mehr auf einem ſo rückſtändigen Standpunkte, wie
ihre amtliche Vertretung, hat doch der Konſumverein zahlreiche
Angebote von Aerzten betr. Uebernahme der in Ausſicht ge-
ſtellten Praxis erhalten. Der Beſchluß der Generalverſamm-
lung iſt vorläufig noch nicht durchgeführt, weil der Vorſtand
des Konſumvereins die Frage in friedlicher Weiſe mit den
Aerzten zu erledigen ſucht.

Jm Anſchluß hieran ſei auch der Plan regiſtriert, die Ueber
ſchüſſe der Konſumvereine zur Ermöglichung unentgeltlicher
Auskunft an die Mitglieder zu verwenden im gleichen Sinne,
wie dies durch die Arbeiterſekretariate in der Schweiz und im
Deutſchen Reiche geſchieht. Die öſtreichiſche Arbeiterſchaft iſt
finanziell nicht ſo leiſtungsfähig wie die deutſche, ſie ſcheint ſich
aber manche Einrichtungen, die wir beſitzen, auf der Grundlage
der Konſumvereine ſchaffen zu wollen. Jedenfalls beſtehen
Beſtrebungen dieſer Art, die der Regiſtrierung wert ſind.

Lafſet die Kindlein zu mir kommen So ſprach der
Meiſter von Nazareth. Und er herzte und küßte die Kleinen
Der Mann ſtarb am Kreuz, dem Galgen der alten Welt.
Seine Jünger aber ſind reiche und mächtige Leute geworden

Meiſter predigte den „Umſturz“; die Jünger erzählen dem

Ah e e r ar re re e eVolke das göttlichenauch der „göttlichen“ Weltordnung, der Kapitalis
mus „Laſſet die Kindlein zu mir kommen Er ſtreckt
ſeine nach den zarten ſchenknoſpen aus, um in
harter dern ihnen Geſundheit und Jugendglück zu rauben, aus
ihrem Herzblut rotes Gold zu prägen.

61 650 Einwohner zählt der Kreis Sonneberg in Sachſen-
Meiningen. Jn Sonneberg iſt die Spielwaren, die Holz-,
Porzellan, Glas, Schiefer und Steinwareninduſtrie heimiſch.
Die bunten Glaskugeln, der glänzende Tand, der den Weih-
nachtsbaum ziert, die mehr oder minder kunſtvollen Spielzeuge,
die das Herz der Kinder erfreuen, werden zum großen Teil
dort fabrizierk. Jedoch nicht in großen Fabriken. Die Heim-
arbeit iſt dort vorherrſchend. Und die Kinderarbeit. Die
Handels und Gewerbekammer Sonneberg hatte den Kreisſchul
Jnſpektor des Bezirks gebeten, eine Enquete über die gewerb-
liche Arbeit der Schulkinder zu veranſtalten. Das Ergebnis
dieſer Erhebung wird nunmehr im Jahresbericht der Kammer
für 1901 veröffentlicht. Demnach hatte der Bezirk 12076 Schul
kinder; davon waren, obgleich nur zwei Drittel der Gemeinden
Jnduſtrieorte ſind, und die Stadt Sonneberg ſelbſt unter ihren
2381 Schulkindern nur 605 gewerblich thätige aufweiſt, 5106
gewerblich beſchäftigte Schulkinder. Jn der Gemeinde Ernſt-
thal z. B. ſind von 177 Schulkindern 158 gewerblich thätig,
in Steinheid von 350 ſogar 332. Von den 5106 gewerblich
thätigen Kindern haben 3579 das 12. Jahr noch nicht erreicht.
1527 ſind über 12 Jahre alt. Nur 202 Kinder ſind in frem-
den Werkſtätten thätig. 4904 ſind in Heimarbeit, bei Eltern,
Pflegern und Angehörigen beſchäftigt.

Die an und für ſich ſchon ſehr ungeſunde Arbeit wird ver-
richtet in engen, ſchlechten Wohnungen. Oftmals bilden Werk
ſtatt, Wohn und Schlafzimmer, Krankenzimmer uſw. einen
Raum. Die Arbeitszeiten ſind laut amtlichem Bericht teilweis
ungeheuer lang. Sie dauern neben der Schulzeit bis
zu 9 Stunden pro Tag. Eine Anzahl Gemeinden hat vorge-
zogen, über die Länge der Arbeitszeit überhaupt keine Aus-
kunft zu geben. Man weiß, warum.

Doch nicht nur die ſchulpflichtigen Kinder e die Eltern
im Kampfe ums tägliche Brot unterſtützen. s wurde feſt
geſtellt, daß Kinder im Alter von 3 bis 4 Jahren zur Arbeit
mit herangezogen wurden. Sie mußten Perlen auf Fäden
reihen, Griffel einwickeln, bei den Holz-, Porzellan, Papier-
machéarbeiten helfen.

Laſſet die Kindlein zu mir kommen

Die „kalten Mamſells“, die bisher als Gewerbe
gehilfinnen den Kellnerinnen gleichgeſtellt waren, ſind neuer-
dings in einem Spezialfall vom Berliner Amts- und Land-
gericht als Handlungs-Gehilfinnen anerkannt worden
mit der Begründung, daß die Thätigkeit dieſer Damen nicht
lediglich dem Verkehr mit den Gäſten, ſondern dem Verkauf
von Waren gewidmet und daher in der Hauptſache auf den
Warenumſatz gerichtet ſei. Unerheblich ſei es, daß hier die
Ware in bereits zurechtgemachten Brötchen und Portionen und
nicht, wie ſonſt in anderen Geſchäften, in Stoffen, Kolonial-
Wed oder anderen im Handelsverkehr umgeſetzten Werten be
tände.

Märchen von der Weltordnung“. Und

Sarteinachrichten.

Die Abſtammung Liebknechts von Luther. Jn den
Dokumenten des Soziglismus war kürzlich die Frage aufge-
worfen worden, ob über die Pbſtimmung Liebknechts von
Dr. Martin Luther etwas Näheres bekannt ſei. Genoſſe Bern
ſtein, der Herausgeber der Dokumente, bemerkte dazu, daß Lieb
knecht ſelbſt wiederholt von dieſer Abſtammung geſprochen habe,
daß ihm jedoch nicht bekannt ſei, ob Dokumente darüber
exiſtierten. Jetzt liefert in der in Marburg erſcheinenden Chriſt-
lichen Welt ein Herr Walther Köhler einen intereſſanten Bei-
trag zu der Frage, aus dem hervorgeht, daß die Annahme der
nahen Verwandtſchaft der Familie Liebknecht mit Luther eine
hohe Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. Er ſchreibt:

„Liebknecht iſt bekanntlich in Gießen geboren; die Familie
kam dorthin mit der Berufung des Johann Georg Liebknecht
als Univerſitätsprofeſſor im Jahre 1707. Von dieſem JohannGeorg Liebknecht nun heißt es, wie mir Herr Dr. Becker aus
dem Univerſitäts-Archiv gütigſt mitteilte, in dem offiziellen
Leichenprogramm, der Univerſität Gießen auf ſeinen Tod

d. 19. September 1749:
Natus igitur et in lucem editus est nostoer Wasungae

Hennebergicae ano. 1679 d. 23. aprilis, patre viro doctissimo
Michaele Liebknechtio. scholae trivialis illius oppidi praecep-
tore et collega per 53 annos bene merito, cuius maiores
beato Luthero nostro consanguinitate iuncti fuerunt.

Zu deutſch: „Unſer Liebknecht wurde geboren und ans Licht
der Welt gebracht zu Waſungen im Hennebergiſchen am 23. April
1679. Sein Vater war der gelehrte Michael Liebknecht, Lehrer
und Amtsgenoſſe an der Bürgerſchule jener Stadt 53 Jahre
lang, wohlverdient, deſſen Vorfahren mit unſrem ſeligen Luther
durch Verwandtſchaft verbunden waren.
Alſo ſchon jener Johann Georg Liebknecht hat um die Ab-
ſtammung der Liebknechts von Luther gewußt, allem Anſchein
nach durch ſeinen Vater; woher dieſer die Kunde hat, wiſſen
wir einſtweilen nicht, wir dürfen aber ohne Bedenken die Fa-
milientradition bis etwa zum Jahre 1650 heraufrücken. Das
wäre bis rund hundert Jahre nach Luthers Tod, alſo keines-
wegs eine ſchlechte Bezeugung, zumal man annehmen darf, daß
man auf eine ſicher ſolche Abkommenſchaft zu achten pflegte.
Wie nun und ob wirklich ein Glied der Lutherſchen Familie
ſich mit einem des Liebknechtſchen Geſchlechts verbunden hat,
wäre noch zu ermitteln. Nobbes „Stammbaum der Familie
des D. Martin Luthers“ (2. A. 1856) giebt keinen Fingerzeig,
und eine Anfrage beim Pfarramt Waſungen brachte bisher
keinen Ertrag.“

Ueber die Parteiverhältniſſe im Königreich Sachſen
berichtet das dortige Zentralkomitee: Von den 23 ſächſiſchen
Reichstags Wahlkreiſen haben 16 Vereine, die den ganzen Wahl-
kreis umfaſſen, Wahlkreisvereine. Außerdem beſtehen noch in
18 Kreiſen 125 lokale Vereine. Zuſammen hatten die Vereine
25 737 Mitglieder (nach Abrechnung der doppelt Organiſierten).
Die Beiträge ſchwanken zwiſchen 5 Pfg. monatlich (das ſind
Kreisvereine in Kreiſen wo daneben noch lokale Vereine be-
ſtehen und die Genoſſen meiſt beiden Vereinen angehören) und
10 Pfa. wöchentlich. Der Bericht des Komitees weiſt aber mit
Nachdruck darauf hin, daß Sachſen finanziell mehr leiſten müſſe
wie bisher. Ein Beitrag von 5 Pfg. im Monat iſt in der That
ſo geringfügig, daß davon keine Agitation beſtritten werden kann.

Das Agitationstomitee hatte eine Einnghme von 6549 Mark.
Strafen wurden über ſächſiſche Parteigenoſſen 2 Jahre 4 Mongte
und 24 Tage verhängt neben 9905 Mark Geldſtrgfe. DerAbonnentenſtand der Varteiblätter hat unter dem Drucke der

Kriſe leider keine Vergrößerung erfahren, doch konnten Verluſte
an Abonnenten vermieden werben.

Der Bericht giebt auch eine Probezuſammenſtellung von derEntrechtung der durch das Dreiklaſſenſuſtem für die
Landtagswahlen. Danach ſtanden in 7 Kreiſen den 2968 Wählern
erſter Klaſſe 62663 Wähler dritter Klaſſe gegenüber.

Von der Agitation gegen den Brotwucher wird mitgeteilt, daß
206 Verſammlungen mit ungefähr 126000 Beſuchern abgehalten
wurden. Außerdem wurden mehrere Flugblätter in Auf-
lage verteilt. Für unſere Proteſtpetition kamen in Sachſen
482 860 Unterſchriften auf.

Auch die ſonſtige Agitation wurde ſehr h betrieben und
namentlich eine große Anzahl Arbeiterinnenverſammlungen zur
Förderung des Arbeiterinnenſchutzes veranſtaltet

r v 2 r e F. e e r wer e ee e enrnee eeeee e e re beDie J e Sch in München. Der
werberichter von chen hat zur Vermittelung vonnig e wiſchen Arbeitge und Ausgeſperrtenderte ie Letzteren haben ſich bereit erklärt, ſich an

den Verhandlungen zu beteiligten. Die Zahl der Ausgeſperrten
beträgt jetzt 369 mit 312 Kindern.

Achtung, Schneider! Auch in Kaſſel ſind 200 Schneider

in kg Di Wng, er e Firma l egener ingern uſen bei Hannover ſücht J Stergt andwerker
für Jabritaeſchäft. a bevorzugt, weil bei ihr die Stein-
arbeiter ſtreiken. Die Tiſchler ſollen als Streikbrecher Marmor-
platten polieren und ſchleifen.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 7. März 10902.
Raub und Diebſtahl. Zu heutiger Sitzung wurden als

Angeklagte aus der Unterſuchungshaft vorgeführt die Arbeiter
Martin Heine und Jakob Nowack, beide aus Greppin, in
der Provinz Poſen geboren. Heine iſt 25 Jahre alt und wegen
Sachbeſchädigung mit einer Woche Gefängnis, und Nowack iſt
32 Jahre alt und wegen Diebſtahls gering vorbeſtraft. Sie
hatten gemeinſchaftlich in der Nacht vom 15. Dezember, als ſie
axbeitslos waren, dem Kantinenwirt Kirchhoff von den Greppiner
Werken 3 Gänſe, 27 M. wert, aus einer ſogen. Gänſebucht ent
wendet und ſich zwei von ihrer Wirtin braten laſſen, während
ſie eine dem polniſchen Arbeiter Jankowsky geſchenkt hatten.
Dann waren ſie in derſelben Nacht in der Leziusſchen
Gaſtwirtſchaft geweſen und hatten den dort angetroffenen Ar-
beiter Hübner ſpäter auf der Straße überfallen. Heine, der
damals mittellos war, ſagte zu dem ebenfalls arbeitsloſen No-
wack: „Der (Hübner) hat Geld bei ſich. Als dann Hübner
von der Dorfſtraße in das Jnſſeckſche Grundſtück hineingehen
wollte, wurde er von Heine plötzlich zu Boden a und be
raubt. Heine nahm das Portemonnaie mit 5 M. Jnhalt und
Nowack entwendete dem Ueberfallenen Uhr, Kette, Hut, Stock
und das Meſſer aus der Taſche. Dann wurde Heine noch be
ſchuldigt, in der Nacht vom 18. Dezember den Arbeiter Jentſch,
mit dem er aus dem Faſſauerſchen Gaſthauſe in Greppin
kam, beraubt zu haben, indem er dem Jentſch ein
Portemonnaie mit 37 Mk. Jnhalt aus der Taſche geriſſen haben
ſoll. Während die beiden Angeklagten bezüglich des erſten
Raubanfalles gegen Jübner geſtändig ſind, beſtreitet Heine, den
Raub J Jentſch anpen zu haben. Nicht er ſondern der

olniſche Arbeiter Betnareck, der gegenwärtig in Rußland weileei der Mann geweſen, der dem dis das Portemonnaie mit

37 Mk. Gehalt weggenommen habe. Die Beute ſei allerdings
noch in der betreffenden Nacht in der Wohnung des polniſchen
Arbeiters Lacçzik geteilt worden. Heine ſoll dem L. gegenüber
auch die Aenßerung gethan haben: „Du Dummer, wenn Du
zugegriffe hätteſt, dann hätten wir dem J. auch noch die Uhr
wegnehmen können.“ Der Arbeiter Laczik iſt ebenfalls nicht er
mittelt worden. Ein weiterer Einbruch Heines, wobei Bet-
nareck beteiligt ſein ſollte, beſtand darin, daß in der Nacht vom
19. Dezember die Fenſter der Geſchäftsräume der Brifkettfabrik
in Greppin zertrümmert und dann nach dem Erbrechen eines
Schrankes 1 Mk. entwendet wurde. Der Dieb hatte dort
lagernde Zigarren umhergeworfen, verſucht den Geldſchrank zu
er S und war dann geſtöxt worden, weshalb er die Flucht
ergreifen mußte. Trotz des gen fo eine, nach ſeiner
Behauptung war es Betnareck geweſen, in derſelben Nacht noch
zwei Einbruchsverſuche begangen haben. Es hatte n mit
einer Art die vor den Geſchäftsräumen der Poſtagentur
und ebenfalls die vor einer Kantine angebrachten Fenſterladen
abzubrechen verſucht. Hierbei wurden die Thäter gleichfalls
geſtört. Die nach den Geſchehniſſen angeſtellten Ermittelungen
führten dahin, daß beide Angeklagte am 24. Dezember ver-
haftet wurden. Beide Angeklagte ſind teils geſtändig. Die ge-
ladenen Hauptbelaſtungszeugen Hübner und Jentſch wußten
nichts Beſtimmtes zu bekunden, da ſie bei den Vorgängen an
getrunken waren. Die r geſtaltete ſich durch die
Vernehmung von etwa 18 Zeugen ſehr umfangrejich und währte
bis 4 Uhr nachmittags. Die Geſchworenen bejahten bei Heine
die Frage wegen Raubes gegen Hübner und die Frage wegen
Begünſtigung des gegen Jentſch verübten Raubes, verneinten
aber in beiden Fällen die mildernden Umſtände. Ferner wurde
Heine noch des ſchweren und einfachen Diebſtahls für ſchuldig,
gegen des verſuchten Diebſtahls für nichtſchuldig befunden.
Bei Nowack wurden die Fragen bezüglich des Raubes unter
Zubilligung mildernder Umſtände und des Gänſediebſtahls be
jaht. Beide Angeklagte hatten zu ihrer Entſchuldigung darauf
hingewieſen, daß ſie längere Zeit keine Arbeit hatten und
wiederholt untereinander geſagt hätten: „Wenn wir doch nur
Geld hätten.“ Der Staatsanwalt beantragte gegen Heine
7 Jahre Zuchthaus und Ehrxverluſt von gleicher Dauer und
gegen Nowack 3 Jahre 3 Wochen Gefängnis und ebenfalls
3 Jahre Ehrverluſt. Das Urteil lautete gegen Heine auf
6 Jahre Zuchthaus, 6 Jahre Ehrverluſt und gegen Nowack auf
2 Jahre 3 Wochen Gefängnis und 3 Jahre Ehrverluſt. Drei
Wochen wurden bei Nowack durch die erlittene Haft als ver
erklärt. Die Angeklagten erklärten ſich zum Strafantritt

ereit.

Verjammlungsberichte.
Brauereihilfsarbeiter und Kutſcher.

Jn der el vom 2. März erſtattete zunächſt Kollege
Kröckel Bericht über die in Leipzig ſtattgefundene Gaukonferenz
und kam weiter auf das Gewerfſchaftskartell zu ſprechen. Als
Iglegigſezr um Verbandstag wurde Kollege Scheibe aufgeſtellt,
als deſſen Stellvertreter Kollege Meyer. Unter Verſchiedenem
kam Kollege Scheibe auf die Koburger Genoſſen zu ſprechen,
betreffs Erbauung eines Gewerkſchaftshauſes. Weiter wird die
ßrringe Sonntagsruhe der Bierfahrer einer eingehenden Aus-
prache unterzogen. Weiter werden die Vertrauensleute erſucht,

die Reſtanten aufzufordern, ihren Verpflichtungen nachzukommen.
Kollege Scheibe erinnert an das Stiftungsfeſt, welches am
8. März in Osborgs Bellevue ſtattfindet und erſucht um rege
Beteiligung. (Eing. 3. 3.) W. K.Metallarbeiter.

Oeffentliche Verſammlung vom 1. März. Der Referent-
Gen. Thiele, mußte erklären, daß er wegen eingetretener
Sckeen den Vortrag nicht halten könne; er verſprach jedoch,
denſelben in einer der nächſten Verſammlungen nachzuholen.

Einer eingehenden Kritik wurden hierauf die gegenwärtigen
Verhältniſſe in den Fabriken unterzogen. Von allen Seiten
wurde konſtatiert, daß die Induſtriellen die jetzige Kriſe in jeder
Weiſe für ſich, zum Schaden der Arbeiter ausnutzen. Nach aus
gedehnter Diskuſſion wurde folgende Reſolution angenommen,
die dem Vorſitzenden des Induſtriellen Verbandes übermittelt
werden ſoll: „Die heutige öffentliche Metallarbeiter-Verſamm-
lung betrachtet die in den letzten Mongten vorgenommenen
Lohnabzüge und Entlaſſungen ſagt der älteſten Arbeiter, wie
olche faſt in allen hieſigen Maſchinen Fabriken zu verzeichnen
ind, als eine vollen ungerechtfertigte und unbegründete
Laßnahme der Fabrikbeſitzer. Die in der Verſammlüng an

weſenden Metallarbeiter ſind vielmehr der Ueberrengun daßbei einigermaßen gutem Willen durch allgemeine ken
der Arbeitszeit zunächſt die umfangreichen Entlaſſun en hätten

vermieden werden können, und daß bei nur einigermaßen
u iger Verteilung der Laſten der Kriſe die Lohn und

kkordabzüge, teilweiſe die t bis über 80 Proz. erreichthaben z falls den n itern h e exſpart werden können,
ohne daß da die Exiſtenz der Fabriken oder ihrer Beſitzer
nur im entfern v hrdet worden wäre.

na

ie Anweſendenerxwarten, daß ſei er rikanten von wei tzungen und Entlaſſungen Ah genommen r u

e T453 ci e



9 re S v a r
Ne einſtellungen Halleſche Metallarbeiter zunächſt berückſichtigt einige Saftgleu e J e einen Am Dignetag. den 18. März er. (und zwar vor mittags

ortrag ſumvereine. 9/4 Uhr die Jahrgänge 1880 und 1881 und ältere, vormittagsnter den Diskuſſionsrednern betonte ein Bohrer Seidel, Der Referent ermahnt die Anweſenden, ſich nicht durch die 10 Uhr der Jahrgang 1882), die Militärpſlichtigen der Ort-
daß die traurigen Verhältniſſe, wie ſie in dem verbreiteten Machinationen der hieſigen Kaufleute (Rabatt, Verleumdung uſw.) ſchaften Lehnsmühl, Merzdorf, Mückenberg, Naundorf, Ortrand,
Flügblatt geſchildert ſeien, namentlich die Lehrlingsausbeutung, irre machen zu laſſen. Es wurde darquf zur Gründung des Zeſſa, Pröſen, Schönau, Seifertsmühl, Stolzenhain, Wains-
e in anderen als den genannten Fabriken beſtehen. So habe Vereins geſchritten. Die Statuten wurden beraten und ange dorf. ßer der Firma Weiſe ü. Monski on dagegen m r wpn ſowie Vorſtand und en gewählt. Am Juli Am Mittwoch, den 19. März er. (und zwar vormittags
i habe er nichts ausrichten können. Derſelbe erklärte auch, ſoll die Verkaufoſtelle eröffnet werden. (Eing. 6. K. V. 8/4 Uhr die h 1880 und 1881 und ältere, vormittagsaß er die Vorträge des Profeſſor Conrad anhöre, mit denen Eiste en. 10 Uhr der Jahrgang 1882), die Militärpflichtigen der Ort-
er ſich vollſtändig einverſtanden erklärte. Als der an Seidel Kartellſitzung. Zuerſt beſchloß das Kartell, die Gewerk j e rſitdann daran aufmerkſam gemacht wurde, daß dieſe Zuſtimmung ſchaften ſollen pro Mitglied und Monat s (gegen Quittung dorf, Blumberg, Bönitz, Bomsdorf, Boragk, Borſchütz, Brotte-
und ſeine Anklagen gegen die Firma Weiſe u. Monski doch wie die Kartellbeiträge) an das ArbeiterSekretariat in Halle witz, Burrdorf, Cölſa, Coſilenzien, Coßdorf, Cröbeln, Dobra,
nicht zuſammenreimten, erklärte dieſer tapfere Jünglingsverein- zahlen. Der Vorſitzende gab das Schreiben der Regierung be Domsdorf, Drasdo, Falkenberg. Fichtenberg, Güldenſtern.ler ſchnent: „Jch habe über Weiſe u. Monski gar nichts geſagt.“ kannt, wonach die Vorarbeiten zur Gewerbegerichtswahl für Am Donnerstag, den 20. März er. (und zwar vormittags

Die organiſierten Metallarbeiter werden am beſten thun, wenn Eisleben ſchon in Angriff genommen wären, Er fordert die 8/ Uhr die Jahrgänge 1880 und 1881 und ältere, vormittags
ſie ſolchen „charakterfeſten“ Leuten recht weit aus dem Wege Delegierten auf, ſchon jetzt in den Gewerkſchaften und auf den 10 Uhr der Jahrgang 1882), die Militärpflichtigen der Ort-
gehen. (Eing. 5. 3.) Arbeitsſtellen agitatoriſch zu wirken. ſchaften Haida, Kauxdorf, Kötten, r Kraupa, Langen-Maurer. h ä Jm Verſchiedenen bemerkt Gen. Wagner, daß es Pflicht eines naundorf, Langenrieth, Lauſitz, Lehndorf, Liebenwerda, Maas-

Jn der Verſammlung vom 4. r ſprach nach rldians jeden organiſierten Arbeiters ſei, auch der politiſchen Organiſation dorf, Martjinskirchen, Marxdorf, Möglenz, Mühlberg.
einer ſchon im lokalen Teile des Volksblattes behandelten An yugehören, und daß alle Montag nach dem erſten eines jeden Am Freitag, den 21. März er. (und, zwar vormittagsr der Maler Sobota über die erſte Hilfeleiſtung bei onats Partei- Verſammlungen abgehalten und Mitglieder auf 8/4 Uhr die Jahrgänge 1880 und 1881 und ältere, vormittags

ſchaften Altbelgern, Altenau, Altlönnewitz, Beuterſitz, Beiers-

Unglücksfällen. Es wurde konſtatiert, daß die Verbandkaſten genommen werden. 10 Uhr der Jahrgang 1882), die Militärpflichtigen der Ort-
auf den Bauplätzen ſehr mangelhaft vertreten ſind. Die Arbeiter Anweſend waren 10 Delegierte, 2 Delegierte der Holzarbeiter j ſchaften: München, Neu-Burrdorf, Neulönnewitz, Neumühl,
müſſen auch hierauf ihre Anfmerkſamkeit lenken. Zwei zu fehlten unentſchuldigt. (Eingeg. 5. 3.) K. G. Oſchätzchen, Packiſch, Prieſchka, Preſtewitz, Reichenhain, Roth-
gereiſten Kollegen wurde ein Lokalgeſchenk bewilligt. Der ſtein, Saathain, Saxdorf, Schmerkendorf, Stehla, Tauſchwitz,Vorſitzende macht darauf aufmerkſam, daß die Beiträge im Thalberg, Theiſa, Uebigau, Wahrenbrück.
Laufe dieſer Woche wieder erhoben werden. Dem Liſtenführex 374 3 Am Sonnabend, den 22. März er. (und zwar vormittagsſind ſämtliche Mitgliedsbücher mitzugeben, da die Ortsnymmer Das Zuſterungsgeſchäſt im Regierungsbezirk J Uhr die Jahrgänge 1880 und 1881 und ältere ſowie der
verändert werden ſoll. (Eingeg. 5. 3 Merſeburg Jahrgang 1882), die HMilitärpflichtigen der Ortſchaften Wein-

Maſchiniſten und Heizer. 7 berge b. L., Weinberge b. M., Wenzendorf, Wiederau, Wild-Jn der am 23. Febr. abgehaltenen Mitgliederverſammlung Kreis Liebenwerda. grube, Winkel, Würdenhain, Zeiſcha, Zinsdorf und Zobersdorf.
hielt Kollege Prautzich einen Vortrag über Atmoſphäre und i n 4 r 7 un W är gfeBerechnung der Dampftraft in Pferdeſtärken. Der Vorſitzende r 32, n Geiehanattsbauſe und am I. Arbeiterſängerbund der Provinz Sachſen und Anhalt.
giebt bekannt, daß die Anträge zum Verbandstage nicht einge- und 22. Zrärz er. in Lieben werda im Schützenhauſe ſtatt h d zangen ſind und folgedeſſen nicht beraten werden können. e finden. Die Loſung der 20 jährigen Militärpflichtigen des Duittung für die Geldſammiung Hamel Bernburg
Lutglanl ſich hierüber eine Debatte und wird beſchloſſen noch Kreiſes Liebenwerda erfolgt am 22. März im Schützenhauſe ArbeiterbildungsVerein Halle-Kröllwitz 1.45, Liedertafel, die

t zu Lieben werda. ws Geſangvereine Freiheit und Südweſt 3, 1.80 und 3.65, Vorwärtsrer c n We ſehen Die Reihenfolge, in welcher die Militärpflichtigen zur Schkeuditz 4, Vorwärts Bernburg 3, Zerbſt 4, zuſammen 20.90
Anträge mindeſtens 6 Monate vor dem Verbandstag an die M ſterung gelangen, wird wie folgt beſtimmt: Mark. u K. Raue,

entralverwaltung geſchickt werden müſſen, damit den Zahl um Sonnabend, den 15. März er. (und zwar vormittags Vorſitzender des Sängerbundes.
tellen Zeit genug gegeben iſt, die Anträge zur Genüge durch uher die Jahrgänge W und I83. ſowie ältere, vormittags Gr. Schloßgaſſe 12.
zuberaten. Beſchloſſen wird noch, die Verſammlungen im r W gat ee e hun n e der e m rinSommer nachmittags 3 Uhr ſtattfinden zu laſſen. Kollege Hoch aften: Biehla, Bockwitz. Döllingen, Dreska, Elſterwerda Stadt
gen bekannt, daß er ſein Amt niedergelegt und erſucht die und Domäne, Frauwalde, Großkmehlen, Großkmehlen alten Von der Petersberger Tour für Kalender 85 Pfg. erhten

r.an und neyen Teils.ne ze h ung a crammiung einen erſten a Am Montag, den 17. März er. (und zwar vormittags
z 8/4 Uhr die Jahrgänge 1880 und 1881 und ältere, vormittags Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nurBockwitz Kreis Liebenwerda). e 10 Uhr der Jahrgang 1882), die Militärpflichtigen der Ort- 1 und 4 8 Uhr.

Zur Gründung eines Konſumvereins war am. 2. März eine ſchaften: Gorden, Gröden, Großthiemig, Grünewalde, Hirſch fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.
öffentliche Verſammlung im Hebeſtreitſchen Lokale einberufen feld, Hohenleipiſch, Kahla, Kleinkmehlen, Kleinleipiſch, Kotzſchka,

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißzmann in Halle.worden. Es waren ungefähr 100 Perſonen erſchienen, darunter Krauſchütz, Lauchhammer.

OOSaocomon caparen am unreuhſten Platze iſt es
nur den billigſten Kaffee zu kaufen, denn er iſt nie ausgiebig. Eine wirklich gute Taſſe Kaffee für wäßigen Preis kann man ſich bereiten, wenn man eine beſſere

Sorte Kaffee nimmt und z bis Kathreiners Malzkaffee zuſetzt. Dies iſt tauſenfach erprobt und erwieſen.

Achtung! Radfahrer Achtung!
den 9. März mittags 12 Uhr im Gaſthaus Drei Könige,Sonntag den Kl. Uſrichſtraße 36,

Radfahrer Zespreehung. J
Alle Radfahrer, welche zur ren des Sports und ihrer Jntereſſen

beitragen wollen, ſind freundlichſt eingeladen.

2zitKonfirmungzz den 5
von 1.25 Mk. an empfiehlt in großer Auswahl

Lomis Lange, Markt 7.

Die heynuemſten
Zahlungsbedingungen

Möbel-, Spiegel Polsterwaren,
Herren und Knaben Konfektion, Damen Garderobe,

Manufaktur Waren, Stiefeln, Feder-Betten,
Lampen, Gardinen, Portieren, Teppiche

bietet das2xossstöäſische Warön- 1. Möher-Krecithaus

D allerersten Ranges W

Robert Blumenreich
Halle a. S., Gr. Ulrichstr. 24

Laden, I. und II. Etage im eigenen Hausse.

Allgemeiner Beachtung empfohlen
ſei die von hervorragenden geht populär-wiſſenſchaftliche

Am Anfang des Jahrhunderts.
Die Serie erſcheint in zwangloſen Heften à 30 Pf. und will in

emeinverſtändlichen Abhandlungen die Fortſchritte auf den einzelnenGebieten behandeln, die Ergebniſſe des 19. Jahrhunderts darſtellen und
Ausblicke auf das 20. Jahrhundert geben.

Bisher ſind 12 dieſer e el. n Dr onhand
Kuktureſſe Amwälzungen im 19. Jahrhundert. Von Dr. Borchardt.e i im 19. Jah hundert. Von Wilh. Bölſche.

Die ſoziale Keſedgebung im 19. Jahrhundert. Von Paul rſch.
Der Rilitarlsmus im 19. Jahrhundert. Von Karl leibtreu.

Die Kirche im 19. Jahrhunderts Von Paul Göhre.
Die Feſiwiriſchaft im 19. Jahrhundert. Von Richard Calwer.

Rationgkismus r Zuternationalismns im 19. Jahrhundert. Von
islaus Gumplowicz.8 v e im 19. Jahrhundert. Von Dr. Kurt

9. Die ſygien ſche Kultur im 19. Jahrhundert Von Dr. Alfred Grotjahn.
10. Die Redigin im 19. SJahrhundert. Von Dr. Janaz Zadek.
11. Tiese und Fiedeskeden im 19. ZJahrhendert. Von Dr. Ernſt Gyſtrow.
12. Die Proſtitntion im 19. Jahrhundert. Von Dr. Alfred Blaſchko.

Jedes Heft iſt einzeln zu haben.
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

e

alberſtadt, D kaue 4, Ecke Gröperſtraße.ſh. Mletenſeteh, Se SekwertenheFilialen in Rathausſtraße 5, Ecke Ramthorſtraße.
aße

Schuhwaren
in goxkalbleder, Ralbleder, Rossleder u. s. w. für Xerren, Damen und Kinder.

M Taomk- und Bulle an 100 m. en
Zur Konftrma tiongroße Auswahl aller Sorten Schuhwaren. D. Anerkannt billige Preiſe. W

e

93 J
4 n

5 P J w. Führe hauptſächlich genagelte dauerhafte Schuhwaren, nicht ſogenannte Fabrikſchuhe, die oft nur gepappt ſind.

Ausgabe von Konſum- Marken und Rabatt-Sparmarken. W rH. Elkan, Kaufhaus ßanges, Leipzigerstrasse 87.



S. WEISS, Halle a. S.
Grösstes Spezial-Geschäftshaus der Provinz 4 in feinen Herren- u. Knaben Moden.

Konfirmanden- Anzüge
in Stoff und Kammgarn.

Konfirmanden- Anzüge
in Cheviot, Diagonal und Crepe

von 10 M an bis zu den feinſten Qualitäten.

Empfehle in unübertroffener Auswahl und größter Preiswürdigkeit:

Prühjahrs- PaletotsUlster- Paletots
Raglan- Paletots

Havelocks
Gummiä-ämtel mit Stoffbezug

Jagd u. Iausjoppenin jeder Preislage bis zu den feinſten alitäten.

Konſmmden- Hur
ff. Düten-Konfekt,

diverſe Zuckerwaren

Oſter-Eier, Würze billigst mitS d im Preiſe von 1.50, 2, 2.50, 3, eder n im
4 Ut Schokolade u. Kakao,R. ch acht. LOD 37, ſzwie

l Ee h

von C

empfiehlt billigſt die
Sonigkuchen, Schokoladen und

uerwarenFahrit

ornow, ne hr
Halle a. S- Leipzigerſtr. 82.

uppol,
D. R. G. M. 4265.

Fahrräder, Nähmaſchinen,
Wring maſchine nſariert ſauber

und billigſt
ar Knauth, Vernhardyſtr. 7

Köstlich- kräft'gem Speisen-Saft,

Sappen, Saucen, Braten, Kohl,

chtung!
Jeder Einkauf, der bei mir gemachk wird, bleibk Geſchäfks-

Geheimnis
Ueberzeugen Sie ſich gekl. erſt von

de
Reichhaltigkeik meiner Täger, Herren u. Damen-Gar-
derobe, Möbel jeder Art, Ergänzungsſtücke, ſowir
anze Zimmer n. Wohnungs Einrichtungen, Krtten,

Sitgel Sophas, Garnituren, Kinderwagen etc. etc.

Ehe

S e Spezialit. d. Firm
4, 5, 6, 7 12 4

ſagnoble Eleganz,8--24 tadellos ſitzend.

Nährt, verdaut, giebt Bärenkraft.

I2 KRiweiss. 1I2 X ährsalze.
Zu haben in allen Geschäften der Nahrungsmittel Branche.

el Herren
nzüneueſt o eſtoffe

10, 12, 15, 18-30 .4

Jackett u. Rock
Anzüge,

Erſatz f. Maßzarb.
28, 30, 33, 36-45 .4

Eleg. Früh-hohe Paletote
Neuh.in all. Farb.

Emil Fuchs, e n

s 2.25 Mark. VReeſſe Garantie.
e Zilligste Reparaturwerkstati.
Feder I Mark.

Uhren- u. Goldwarenhandlung.
r et ſtkberne Taschennnren von 9 Mark an. Reguis-

M tenre m. Schlagwerk von 9 W. an, Weeker, prima Wertke-

Reinigen I Mark.
12, 15, 18, 21-30 .4

Schneidige
Hoſen,

F. Abzahlung!
Sie ihren Bedarf derhken.
welche in den Ronkurrenzgelchäfken [chon gekaufk haben,
und Beamke erhalken Credik vhne jede Rnzahlung unker

den günſtigſten Zahlungsbedingungen.

Carl Klingler,
D 20 Große Ulrichſtraße 20,

part. und 1. Etage.

m222[- D

Eleganter
WerrenAnzug n. Maß

unter Garantie 36 45 .4

Die Eleganz meiner Facons
sowie die Vorzüglichkeit
der Verarbeitung sind

F. unübertroffen!
Julius

Hammersehlag
36. Vrichſtrae de 36

S

Möbel, Sofas, Matratzen.

Klke Runden, [ow. Runden, J z hat Htoſfen Für erſi che i c

leg. Knaben- 5S r Teppiche Tiſchdeden, Gardinen
3, 4, 5, 6,7 15 4h v Kleiderstoffe.Anzüge

a Stoffen3, 4, 5, 68

Nu Sommer

Leipzi aße 14riprigerkraße

10 Minuten vom Bahnhof entfernt.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſfenſchafte Buchdrugerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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